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Politiſche Rundſchau. 


— Das Kriehsgeright in Rennes. 
Die Officiere, die das Kriegsgericht in Rennes 
bilden, ſind, wie Georges Thiebaud im „Eclair“ 
ausführt, in eine abſcheuliche Falle gelockt worden. 
Das weiß der einſtige Secretär des Prinzen 
Napoleon (Jéröme) von rechtſchaffenen Juriſten, 
daß der Caſſationshof Frankreich 
und die künftigen Richter ſchamlos hintergangen 
hat. Dieſe Thatſache ergiebt ſich, von allerlei 
Kniffen abgeſehen, ſchon daraus, daß der Caſſa⸗ 
tionshof dem Kriegsgericht vorzuſchreiben wagte, es 
dürfe nur die Frage prüfen, ob Dreyfus die in 
dem Vordereau aufgezählten Documente ausgeliefert 
Wenn er es ehrlich meinte, ſo hätte er die 
ſo ſtellen ſollen, ob Dreyfus 
einmal Documente ausgeliefert 
dat. So aber iſt es klar, daß die oberſten Rich⸗ 
ter ſorgſam austüftelten, wie die Wahrheit dem 
Augenſchein zum Trotz escamotirt werden kann. 
Thiébaud will auf Grund der glaubwürdigſten 
Auskünfte in Erfahrung gebracht haben, daß Drey⸗ 
fus nur wegen eines Minimums feiner zahlreichen 
Verbrechen verurtheilt wurde und dies dank dem 
Schutze, deſſen er ſich als Angehöriger der reichen 
Judenſchaft erfreute; ja noch mehr, er hatte viel⸗ 
leicht grade die Documente, die in dem Bordereau 
aufgezählt ſind, nicht ausgeliefert, und man hatte 
ſich — abermals ein Zeichen der Gunſt, mit der 
man ihn behandelte — über den Inhalt dieſes 
Verzeichniſſes geeinigt, um ihm ſpäter die Reviſion 
ſeines Procefjes zu ermöglichen oder ſeine Be⸗ 
guadigung binnen einer beſtimmten Friſt, auf die 


die nachweiſen, 


hat. 
Frage wenigſtens 
überhaupt irgend 
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er im Geſpräch mit dem Hauptmann Lebrun⸗ 
Renault eine Anſpielung machte, zu erwirken. 
Das Alles war dem Caſſationshof nicht verborgen 
geblieben, und es wäre daher ſeine Pflicht geweſen, 
alle Schleuſen öffnen zu laſſen, durch die die 
Wahrheit ſich in Strömen ergießen konnte. 
hat aber das Gegentheil gethan, 
rung ſteckt mit ihm unter einer Decke. 
die Reviſion des Proceſſes von 1894 handelt es 
ſich thatſächlich, ſondern um einen neuen Proceß, 
deſſen Ganeheien auf die mathematiſche Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten zugeſpitzt ſind. 
Kriegsgericht iſt es nach der Ueberzeugung des Er⸗ 
finders von Boulanger ſich ſelbſt 


jämmerlichen Komödie ein Ende zu machen, indem 
es ſich weigert, des ihm übertragenen Amtes zu 
walten. 

Mehrere nationaliſtiſche Blätter brachten eine 
kurze Meldung aus Rennes, 
chand Sonntag Vormittag dort durchgefahren wäre, 
um ſich nach dem Landſitze des Abg. Le Heriſſ 
zu begeben, wo auch General Boulanger mehr⸗ 
mals zu Gaſte war. Hinter dieſer Meldung wit⸗ 
tert die „Aurore“ Unrath, da Major Marchand 
noch im pariſer Cerele militaire geſehen wurde 
und dort einen Journaliſten erſuchte, dem Gerücht 
von ſeiner bevorſtehenden Verlobung mit der Toch⸗ 
ter eines Oberſten, einer Millionärin, zu wider⸗ 
ſprechen. Tags zuvor hatte der Chef der Congo⸗ 
Li⸗Miſſion am Quai Votaire bei Georges Thie- 
baud mit dem Abgeordneten Marcel Habert und 
Erneſt Judet, dem Chefredacteur des „Petit Jour⸗ 
nal“, dinirt. Auch Dérouléde war geladen, aber 
er ließ ſich im letzten Augenblick entſchuldigen. 
Als Marchand das Haus des Freundes, der ihm 
bis Abeſſinjen eutgegengereiſt war, um ihn in die 
Pläne der Patrioten einzuweihen, verließ, fand er 
vor der Thür einige Poliziſten, die ihm dann bis 
nach dem Cercle militaire, wo er wohnt, trotz 
eines weiten Umweges das Geleit gaben. Was 
hat denn das zu bedeuten, fragt die „Aurore“. 
Warum verbreiten die Freunde Marchands das 
Gerücht, er ſei in der Bretagne, während er noch 
in Paris weilt? 

Es ſoll nicht wahr fein, daß Döroulede wäh⸗ 
rend des Kriegsgerichtsproceſſes in Rennes, deſſen 
Beginn nun auf den 7. Auguſt feſtgeſetzt iſt, in 
jener Stadt Vorträge halten will. Oeffentliche 
Vorträge will er allerdings in der nächſten Zeit 
in mehreren Provinzſtädten halten, jedoch nicht in 
Rennes. Seine Abſicht, während des Proceſſes in 
Rennes zu verweilen, ſcheint er nicht aufgegeben 
zu haben, und die Reviſioniſten wollen beſtimmt 
wiſſen, daß er mit dem Plan umgeht, an der 
Spitze von Patrioten das Kriegogericht 
tumultuariſche Kundgebungen einzuſchüchtern. 
„Petite République“ kündigt ihm an, wenn 
Eruſt mache, ſo werde er auf das Volk der Ar⸗ 
beiter und Socialiſten ſtoßen, das die antiſemi⸗ 
tiſchen Banden ſchon mehr als einmal zur Ver⸗ 
nunft gebracht hat. 

Die Verhandlungen 

Standgerichtes in Belgrad, 
bereits begonnen haben und etwa acht Tage dauern 
dürften, werden, wie in officiöſer Form aus der 
ſerbiſchen Hauptftadt berichtet wird, zuerſt den 
Delicten gewidmet fein, welche feit der Ver⸗ 
hängung des Standrechtes begangen wurden, jo 
daß die eigentliche Attentatsaffaire erſt in zwei 
oder drei Tagen zur Verhandlung gelangen werde. 
Wie beſtimmt „verlautet“, ſollen außer 
Nikolitſch nur fünf der Verhafteten wegen der Ur⸗ 
heberſchaft des Attentats und Complots angeklagt 
werden, und zwar: Paſchitſch, Tauſchanowitſch, 
deſſen Rolle ganz klar feſtgeſtellt ſein ſoll, Prota 
Djuritſch, der geweſene Conſul Ljotitſch und 
Protitſch, Leiter des Novi Odjek. Der Vertheidi⸗ 
gung ſei, heißt es weiter, volle Bewegungsfreiheit 
eingeräumt und ſie könne ſo viele Entlaſtungs⸗ 
zeugen vorladen, als ihr räthlich erſcheint. Alle 
Vertheidiger gehören dem Belgrader Barreau an. 
Die Nachricht, daß in der Unterfuhung Zwaugs⸗ 
mittel oder gar eine Art von Tortur angewendet 
worden ſeien, ſei eine Erfindung. Ebenſo wird 
die Behauptung eines ruſſiſchen Blattes, daß 
Finanzminiſter Wukaſchin Petrowitſch und Tauſcha⸗ 
nowitſch im Gefängniß beſucht und mit ihnen 
Unterhandlungen gepflogen habe, von amtlicher 
Seite als ganz unbegründet bezeichnet. Für die 
Verhandlungen des Standgerichtes, die, wie wieder⸗ 
holt verſichert wurde, unter voller Oeffentlichkeit 
vor ſich gehen werden, iſt der großte Saal der 
Hauptpräfectur adaplirt worden. Die fremden 
Miſſionschefs, ihre Secretäre, ſowie die Vertreter 
der Preſſe werden eigens hergeſtellte Plätze er- 
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Saales nicht groß iſt, werden für das Publikum 
nur wenige Einlaßkarten zur Verfügung ſtehen. 


— Völkerrecht und Lynchjuſtiz 
in Amerika. Die Nachricht, daß in Dallulah⸗ 
Louiſiaua, ſechs Italiener von der Volksmenge auf⸗ 
gehängt worden ſind, weil einer von ihnen einen 
dortigen Arzt erſchoſſen hatte, reiht ſich einer 
Menge ähnlicher Fälle an, in denen brutale Wild⸗ 
heit an die Stelle geordneter Rechtspflege getreten 
iſt und die öffentliche Gewalt außer Stande, mit⸗ 
unter auch nicht gewillt war, das verbrecheriſch 
Vorgehen zu verhindern. Die Juſtiz liegt in den 
Vereinigten Staaten noch ſehr im Argen und iſt 
nicht geeignet, das Rechtsgefühl der Bevölkerung 
zu heben und geſetzliche Zuſtände zu ſichern. Die 
des oberſten Bundesgerichts und der 
übrigen Unionsgerichtshöfe werden von dem Prä⸗ 
ſidenten und dem Senat ernannt. Die Geſchichte 
des Senats in neuerer Zeit war aber keine rühm⸗ 
In den Einzelſtaaten werden die Richter 
theils von den Gouverneuren eruauut, theils vom 
Volke direct auf vier bis zwölf Jahre gewählt. 
Das Amt unterſteht alſo der politiſchen Partei⸗ 
frage; kommt das Staatsruder in die Hände einer 
anderen Partei, ſo werden die Beamten, die nicht 
den Regeln der Civildienſtcommiſſionen unterwor⸗ 
fen ſind, entlaſſen. Dieſer Zuſtand iſt kürzlich 
durch Mac Kinley noch verſchlimmert worden da⸗ 
durch, daß er etwa 4000 Aemter, deren Beſetzung 
nach bisheriger Gepflogenheit den hohen Beamten 
denjenigen hinzugefügt hat, die 
des Siegers Beute ſind. Dieſe Vorbereitung einer 
umfaſſenden Beſtechung durch den Präſidenten er⸗ 
klärt ſich dadurch, daß mit den Vorarbeiten zur 
Erwählung der Delegirten für die nächſte Natio⸗ 
nalconvention begonnen worden iſt. 

Italienec find in den Vereinigten Staaten 
nüchſt den Negern am meiſten gefährdet; mit der 
zahlreichen Einwanderung jeuer ſind auch die Ge⸗ 
heimbünde, die ſicilianiſche Maffin, die neapolita⸗ 
niſche Camorra u. a. ins Land gekommen, und 
maucher erſchreckende Mord, deſſen Thäter un⸗ 
entdeckt blieb, iſt jenen Geſellſchaften zugeſchrieben 
worden. Unter dem dadurch erregten Mißtrauen 
und Haß leidet der einwandfreie Italiener oft 
mit dem ſchuldigen. Als vor zehn Jahren in 
Orleans (ebenfalls Louiſiana) eine Anzahl 
Ermordungen auf die dortigen Italiener, die 
notariſch einem Maffia⸗Verein angehörten, ſtarken 
Schatten warfen, nahm der Polizeidirector Hen⸗ 
neſſe die Unterſuchung merziſch auf und fand 
Spuren der Verbrecher. Da wurde er am 15. 
October 1890 meuchlings erſchoſſen. Als die Ge⸗ 
5 die wegen der That augeklagten Ita⸗ 
liener freiſprachen, ſind dieſe vom Volke gelyncht 
worden, das auch in das italieniſche Quartier mor⸗ 
dend und brennend eingedrungen iſt. Die italie⸗ 
niſche Regierung forderte wegen dieſer Verletzung 
des den Ausländern völkerrechtlich gebührenden 


Schutzes Genugthuung, im Jahre 1892 hat die 


Union den Hinterlaſſenen der Getödteten eine kleine 
Schadloshaltung gezahlt. 

Man ſieht, daß in Waſhington die völker⸗ 
rechtlichen Verpflichtungen, die jeder Culturſtaat an⸗ 
zuerkennen hat, recht leicht genommen werden. 
Weit ſchlimmer noch ſteht es mit den ſtaa tsrecht⸗ 
lichen und humanitären, denn die Neger ſpielen 


gegen fie verübte Ungerechtigkeit geahndet. Sie 
ſind am häufigſten Opfer der Lynchjuſtiz; nament⸗ 
lich wenn ein Weißer ein Sittlcchkeitsverbrechen be⸗ 
gangen hat, iſt es ihm ein Leichtes, bei der Menge 
den Verdacht gegen Schwarze zu lenken, 
bald den Tanz mit des Seilers Töchterlein machen 
müſſen. 


Fila 


St. Vetersburg. 


— Bei der Aufbahrung der ſterblichen Hülle 
des Thronfolgers Cäſarewitſch in der Peter⸗Pauls 
Kathedrale hielt Se. Hohe Eminenz der Metro⸗ 
polit von St. Petersburg und Ladoga am 
Sarge des Hohen Eutſchlafenen folgende Anz 

rache: 

„Rectgläubiger Herr, Cäſarewitſch und Groß⸗ 
fürſt! 

Nach vieljähriger Abweſenheit biſt Du, unſer 
theurer Cäſarewitſch, endlich zu uns gekommen, 
doch ſtumm und leblos, um in 
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Aufträge entgegen. 
o 


Thränen untröſtlichen Schmerzes empfangen, 
ſondern ſegnen Dich in lebendigem hoffnungsvollen 
Glauben mit dem heiligen Kreuz, dem Zeichen 
des Sieges Chriſti über den Tod. Die troſtlofe 
Trauer iſt dort, jedenſeits der Mauern dieſes 
Tempels geblieben, während hier, im Tempel, die 
Segnungen des Heiligthums, der Troſt des Gebetes, 
der Einfluß der heiligen Liebe Gottes, der Wohl⸗ 
geruch des ewigen Lebens leben. Für den Glauben 
iſt der Tod ein Traum und eine ſelige Ruhe in 
Gott. Du, rechtgläubiger Großfürſt, wirſt hier 
unter den Fittichen des Gebets, erwärmt von der 
demſelben eigenen heiligen Liebe ruhen bis zum 
Tage der allgemeinen Auferſtehung. Möge der 
Schlaf Deiner ewigen Ruhe, Herr und Cäſa⸗ 
rewitſch, ein friedlicher ſein; wir aber alle werden 
unermüdlich beten um Deine Seelenruhe in der 
lichten himmliſchen Heimath. Beten wir, von 
Gott geliebte Brüder, alſo für den entſchlafenen 
Feel. Amen.“ 

ur Kalenderreform wird der „Pol. Corr.“ 
aus St. Petersburg geſchrieben: „Die von der 
geſammten gebildeten Welt in Rußland erſehnte 
Kalenderreform nähert ſich immer mehr der Ver⸗ 
wirklichung. In ſieben Monaten etwa wird der 
Zeitunterſchied zwiſchen dem Julianiſchen Kalender, 
der in Rußland gilt, und dem Gregorianiſchen 
um 24 Stunden ſich vermehren und, während er 
jetzt auf 12 Tage ſich beläuft, dann 13 Tage be⸗ 
tragen. Der 29. Februar a. St. wird ſonach als 
der 13. März n. St. gelten. Hierdurch werden 
aber die Unzukömmlichkeiten, die der jetzige Stand 
der Dinge mit ſich führt, noch vermehrt. Von 
dieſen Unzukömmlichkeiten werden nicht nur die 
ruſſiſchen Beziehungen zum Auslande betroffen, 
ſondern ſie üben auch im Inlande ihre Wirkung 
aus, da es Gebiete des Reiches giebt, wie Finn⸗ 
land und Polen, die ſich des Gregorianiſchen Ka⸗ 
lenders bedienen. Das größte Hinderniß der 
Reform bildet die kirchliche Seite der Frage. Von 
dieſer Seite macht man geltend, daß der Julia⸗ 
niſche Kalender der einzige ſei, der den Entſchei⸗ 
dungen des Concils von Nicna entſpreche. Allein, 
da bereits andere Reformen im ruſſiſchen Kalender 
eingeführt worden ſind, ſo wird man wohl den 
Zeitpunct als nahe bevorſtehend betrachten dürfen, 
in welchem die Einführung des Gregorianiſchen 
Kalenders verkündigt werden wird.“ 

— Zur Einrichtung der kankaſiſchen Minerals 
quellen hat der Reichsrath, fpeciell zu balneologi⸗ 
ſchen Einrichtungen, 2,450,000 Rbl. angewieſen, 
welche vom laufenden Jahre ab im Verlauf von 
ſieben Jahren & 350,000 Rbl. ausgefolgt werden 
ſollen. Der Ausſchauk und Export der Minerals 
wäſſer wird einer Privatgeſellſchaft überlaſſen 
werden; dieſelbe verpflichtet ſich, Hotels und 
Kurſäle zu erbauen und für die Unterhaltung der 
Kurgäſte Sorge zu tragen, Als Unternehmer 
werden von der „er. Big.“ genannt: General 
Arapow, Graf Ribeaupierre, die Fürſten Kurakin 
und Knntakuſin und Herr Markwart. In Eſſen⸗ 
tuki und Shelesnowods? gelangen Grundſtücke in 
dieſem Sommer zum Ausgebot, mit der Ver⸗ 
pflichtung, dieſelben binnen zwei Jahren zu be⸗ 
bauen. 

Moskau. Ein ſeltenes Jubiläum wird, 
wie die Blätter melden, dieſer Tage in Moskau 
gefeiert werden. Die Abſolventen der Moskauer 
geiſtlichen Akademie vom Jahre 1874 werden 
nämlich in Moskau zuſammentreffen. Es iſt in 
der That eine große Seltenheit, daß von einem 
nach 25 Jahren noch Alle am Leben 


und in der Lage find, fi an einem Ort zu vers 


die als⸗ | 


den Stationen Jewlach. 
während der 


ſammeln. 

Jewlach. Brandunglück auf einer Lokomo⸗ 
Die Zeitung „Kaan“ berichtet: Zwiſchen 
und Mingetſchansk brach, 
Fahrt, auf der Lokomotive des 
Waarenzuges Nr. 231 Feuer aus. Die Löſchverſuche 
des Maſchiniſten und ſeines Gehilfen waren ver⸗ 


tive. 


geblich; bald ſtand ihre eigene Kleidung in Brand 


und den Tod vor Augen, ſpraugen 
Lokomotive, um fi auf dem 


der 
mit 
der 


ſie von 
Bahndamm 


Sand zu überſchütten. Zum Glück hatte 


Maſchiniſt, bevor er herabſprang, trotz ſeiner ver⸗ 


brannten Hände, den Regulator ſchließen können, 
anderen Falles hätte es eine furchtbare Kata⸗ 
ſtrophe gegeben. Der Zug blieb ſtehen und es 
wurde nach Jewlach um Hilfe geſchickt. Der 
Waarenzug kehrte mit dem Paſſagierzug Nr. 3 nach 


| Jewlach zurück, wo der Maſchiniſt und ſein Gehilfe 


dieſem Tempel 


neben Deinen Vorfahren zur ewigen Ruhe gebettet 


zu werden. Wir haben Dich hier nicht mit den 


ins Eiſenbahn⸗Lazareth geſchafft wurden. Das 


Leben des Gehilfen ſchwebt in größter Gefahr. 


* « — I ——— 
— * — 
1 * * - 2 
- 


—2 nd 
. 
— — 


Die Amerikanerin und die 
Wiſſenſchaft. 


Eine hervorragende Stellung nimmt die Ame⸗ 
kanerin, wie in praktiſchen, bürgerlichen Berufen, 
jo auch in der Wiſſenſchaft, und ſpeziell im Schul⸗ 
und Unterrichtsweſen ein. Wie eine kürzlich er⸗ 
ſchienene Statiſtik nachweiſt, gehören in den Volks⸗ 
und Elementarſchulen zwei Drittel des Lehrerper⸗ 
ſonals dem weiblichen Geſchlechte au, und die Aus⸗ 
bildungsklaſſen zum Lehrerberuf weiſen 57 pCt., 
weibliche Eleven auf. Von den 646 höheren Lehr⸗ 
anftalten, den Univerſitäten und Colleges, find 
162 lediglich für weibliche, 345 für weibliche und 
männliche und nur 135 ausſchließlich für männ⸗ 
liche Studirende beſtimmt. — Dieſe bedeutſame 
Stell ung, die die amerikaniſche Frau auch im höheren 
Unterrichtsweſen gewonnen, findet ihre Erklärung 
in den nationalen und ſozialen Verhältniſſen Ame⸗ 
rikas, die der Frau eine mit dem Manne gleichbe⸗ 


berechtigte, völlig unabhängige Stellung ſichern. 
Die amerikaniſche Frau wird aber auch — dank 
dem praktiſchen Sinne der Amerikaner — ſchon 


ſehr früh zur Selbſtſtändigkeit erzogen, und wenn 
ſie mit ihrer Ausbildung fertig it, ſo bietet ſich 
ihr alsbald — ganz im Gegenſatz zu unſeren eu⸗ 
ropäſſchen Verhältniſſen — ein weites Gebiet der 
Thätigkeit und des Broterwerbs. Bürgerliche 
wie wiſſenſchaftliche Berufe ſtehen ihr gleich dem 
Manne unbeſchränkt offen, und Tauſende von 
Frauen finden in den ſtädtiſchen und ſtaatli⸗ 
chen Verwaltungen gut bezahlte Anſtellungen. 
Zu den beſten der ausſchließlich für weibliche 
Studenten beſtimmten Univerſitäten Amerikas ge⸗ 

hört das Vassar College. Es wurde im Sihre 
1861 von Mathew Vaſſar, nach dem es den 
Namen führt, gegründet und 1866 eröffnet; ferner 
iſt das Wellesby College in Maſſachuſſets und 
die Bryn Maws University in Philadelphia zu 
nennen. Dieſe drei Inſtitute ſind geradezu Mu⸗ 
ſteranſtalten, ſowohl was ihre äußeren Einrich⸗ 
tungen anlangt, als auch beſonders in Bezug auf 
die Art der Ausbildung, die ſie ihren Zöglingen 
angedeihen laſſen. Sie gehören darum auch zu 
den einflußreichſten Juſtituten des Landes, was um 
jo bemerkenswerther iſt, als ſie doch ſämmtlich 
private Gründungen ſind. — Das Vassar College, 
die älteſte der genannten Schulen, iſt in der Nähe 
von Pongheipſee am Hudſonfluß auf einem gewal⸗ 
igen Grundſtück herrlich gelegen und mit einem 
Obſervatorium, einer großen werthvollen Kunſtga⸗ 
lerje, einem Muſikſalon, einem Muſeum und einer 
werthvollen Bibliothek ausgerüſtet. Neben klaſſi⸗ 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Studien werden dort 
auch beſonders Muſik und Kunſtfächer gepflegt. 
Die Koften des Studiums, einſchließlich Woh⸗ 
nung, Beköſtigung und Wäſche belaufen ſich auf 
400 Dollars pro Jahr: Muſik⸗ und Kunſtunter⸗ 
richt werden beſonders berechnet. 

Das Vassar⸗College zerfällt in eine „akade⸗ 
miſche“ und eine „praktiſche“ Schule, erſtere wie⸗ 
derum in eine „humaniſtiſche“ und eine exactwiſ⸗ 
enſchaftliche.“ Die humaniſtiſche Schule befaßt 
I ausſchließlich mit Latein, Griechiſch, modernen 
Sprachen, Geſchichte, Geographie — iſt alſo ſozu⸗ 
ſagen Vorbildungsſchule, wie ſolche bei uns in 
Geſtalt der Gymnaſien exiſtiren. Die „exactwiſ⸗ 
ſenſchaftliche“ Lehranſtalt dagegen bietet ihren Schü⸗ 
lern das Studium der National⸗Oekonomie, Ma⸗ 
thematik, Chemie, Naturgeſchichte, Geologie und 
Aſtronomie. Die praktiſche Schule eutſpricht völ⸗ 
lig unſeren Univerſitäten und zerfällt in einzelne, 
unſeren „Facultäten“ entſprechende Abtheilungen, 
die mediciniſche, die juriſtiſche e. Dieſes Grup⸗ 
penſyſtem geht von dem richtigen Grundſatz aus, 
daß beſtimmte wiſſenſchaftliche Studien unter allen 
Umſtänden die Grundlagen zum eigentlichen Uni⸗ 
verſitätsſtudium fein müſſen. 


Die Geſchichte eines Kreuzes. 


Einem Deutſchen, der überdies noch Reſerve⸗ 
officier der deutſchen Armee iſt, wurde ſoeben das 
Kreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion verliehen. 
Dieſes Kreuz ſollte die Belahnung ſein für die 

Rettung eines Franzoſen, die ſich unter ganz außer⸗ 
gewöhnlichen Umſtänden vor nunmehr acht Jahren 
vollzogen hat. b 

Es war im September 1891, als das engli⸗ 
ſche Petroleumſchiff „Wild⸗Flower“ mit einer Be⸗ 
ſatzung von achtzehn Maun den Hafen von Rauen 
verließ und den Seeweg nach Philadelphia ein⸗ 
ſchlug. Kaum hatte der „Wild⸗Flower“ mit feiner 
Petroleumladung den Hafen verlaſſen, als ein 
Mann über Bord ſprang, ans Ufer ſchwamm und 
entfloh. Die Petroleumlader haben nur geringe 
Beſatzung, und jeder Mann hat dort ſeinen be⸗ 
ſtimmten Poſten, den er allein ausfüllen muß; 
mit der Flucht des einen Matroſen war alſo eine 
Lücke in der Maunſchaft eingetreten, die ſofort 
wieder ausgefüllt werden mußte. Das Schiff 
kehrte daher in den Hafen zurück. Alsbald mel⸗ 
dete ſich ein junges Bürſchchen von achtzehn 
Jahren, kleiner Statur und elendem Ausſehen für 
den freigewordenen Poſten. Er ſtammte aus der 
Bretagne und war wenige Monate vorher nach 
Rouen gekommen, um dort Arbeit zu ſuchen. Der 
Aermſte nannte ſich Adrien Clement und hatte 
keinen rothen Heller bei ſich. Er wurde engagirt 
und war keineswegs der einzige Franzoſe auf dem 
engliſchen Schiff, vielmehr beſtand deſſen ganze 
Bemannung aus Franzoſen. Es iſt dieſer Um⸗ 
ſtand nicht gerade wunderbar; denn die Petroleum⸗ 
ſchiffe leiden trotz der geradezu enormen Hono⸗ 
rare, die fie ihren Angeftellten zahlen, an einem 
fortwährenden Wechſel der Mannſchaften, die ent⸗ 
weder — wie im vorliegenden Falle — deſertiren 
oder in die Luft fliegen; iſt doch das uuver⸗ 


Bei aller Gelehrſamkeit wird in den ameri⸗ 
kauiſchen Hochſchulen die körperliche Ausbildung 
nicht vernachläſſigt. Das „Tennis⸗Spiel,“ der 
„ba ket ball,“ eine modificirte Art des Fußball⸗ 
ſpiels, und — last not least — das Radeln wird 
täglich von den jungen Muſentöchtern eifrig geübt, 
Außerdem findet alljährlich zur Frühlingszeit ein 
graßes Turnfeſt ſtatt, das von der „College 
Athletic Association“ auf dem ſogenannken 
Eircle,“ einem weiten Felde, vor einem zahlreichen 
Publikum abgehalten wird. Dem männlichen Ge⸗ 
ſchlecht iſt der Zutritt zu dieſem Feſt unterſagt — 
mit Ausnahme der Turulehrer und Profeſſoren. 
Wem es aber doch gelingt, von irgend einem 
erhöhten Standpunkt aus einen Blick auf den 
Feſtplatz zu gewinnen, der ſieht dort Schaaren von 
weiß gekleideten Mädchen bunte Taſchentücher, 
Fahnen, Hüte, Sonnenſchirme über ihren Köpfen 
ſchwenken und jungen Athletinnen, die in ihren 
geſchmackvollen Turncoſtümen ihre Künſte zeigen, 
lebhaften Beifall ſpenden. 

Die Lebensweiſe der Studentinnen iſt auf 
allen „Colleges“ dieſelbe: ſie wohnen entweder in 
den ſogenannten „halls“, großen, kaſernenartigen 
Gebäuden, in denen ſich gewöhnlich auch Vorleſe⸗ 
ſchule und Laboratorium befinden, oder „in the 
village“, kleinen, villenartigen Gebäuden. Beide 
Arten von Wohnplätzen haben ihre Vorzüge; in 
den Erſteren befindet man ſich mitten em ganzen 
Univerſitätsleben, in den Anderen dagegen lebt 
man mehr abgeſchloſſen und wohl auch auge⸗ 
nehmer, zumal wenn die Jnſaſſen einander ſympa⸗ 
thiſch ſind. Das Einnehmen der Mahlzeiten iſt 
ſoſtematiſch, wie in den Penftonaten, eingerichtet. 
Die meiſten Studentinnen begnügen ſich mit einem 
großen, ſonnigen Zimmer, das zu gleicher Zeit als 
Schlaf⸗ und Studirzimmer dient. Das Bett be⸗ 
ſteht in dieſem Falle zumeiſt aus einer breiten 
Chaiſelongue, die mit Draperieen aller Art bedeckt 
iſt und oft acht bis zwölf mächtige Kopfkiſſen auf- 
zuweiſen hat. Ein Paar bequeme Lederſtühle, ein 
Schreibtiſch, ein Bücherbrett und ein Theeſervice 
bilden in der Hauptſache das Inventar. Auf dem 
Boden liegen türkiſche Teppiche, und die Wände 
find mit Trophäen, Collegefarben, Boutonniéres, 
Ballkarten, Sportannoncen ꝛc. phantaſtiſch be⸗ 
kleidel. 

So frei die Amerikaner auch ſonſt in ihren 
Anſchauungen ſind, ſo ſchien ihnen die Gründung 
von Hochſchulen, die lediglich zur Ausbildung 
von Frauen beſtimmt ſein ſollten, doch zu weit 
zu gehen, und die genannten Inſtitute, beſonders 
das „Vassar College“, hatten lange Zeit ſtark 
unter Oppoſition und Spott zu leiden. So iſt 
das „Vassar Girl“ mit der Zeit auch typiſch für 
die Geſtalt der amerikaniſchen Studentin geworden. 
Die „Vassar Girls“ ſiud meiſt hübſche, ſchlanke 
Mädchengeſtalten mit friſchen Geſichtern, die ſich 
zwar bisweilen mittels Zwickers und Monocle (!) 
gern einen gelehrten Anſtrich zu geben ſuchen, nie⸗ 
mals aber zum „Blauſtrumpf“ ausarten. Das 
College iſt der eigentliche Mittelpunkt ihrer ſämmt⸗ 
lichen Intereſſen, ihres ganzen Fühlens und Den⸗ 
keus, und das iſt gewiß ein gutes Zeugniß für 
den Eruſt und das Streben dieſer jungen Men: 
ſchen. Daher kommt es auch, daß die amerika⸗ 
niſche Studentin ihren männlichen Collegen meiſt 
um viele Jahre an Wiſſen und Kenntniß voraus 
iſt. Sie ſitzen aber nicht nur gewiſſenhaft 
Colleg⸗Stunden ab, ſondern beſchäftigen ſich auch 
in ihrer freien Zeit mit wiſſenſchaftlichem Denken, 
und ihre Unterhaltungen haben darum meiſt ein 
auffallend gelehrtes Gepräge. 

Das „Vassar College“ zählt 52 Profeſſoren 
und Lehrer, worunter ſich 40 weibliche befinden. 
Die Zahl der Studentinnen beläuft ſich etwa auf 
500 bis 600 jährlich. 

Während ſich die Schülerinnen des „Vassar 
College“ völlig wie junge Damen kleiden, herrſcht 


meidliche Schickſal aller dieſer Petroleumſchiffe 
früher oder ſpäter die — Exploſion. Daher 
die großen Gehälter, die zur Qualität der Maun⸗ 
ſchaft in craſſem Gegenſatz ſtehen; man ent⸗ 
ſchädigt gewiſſermaßen die Leute für ihren vor- 
zeitigen Tod. 

Adrien Clement wird alſo an Bord genom— 
men, und das Schiff ſetzt ſich wieder in Be⸗ 
wegung. Kaum hat es ſeinen Lauf von neuem 
begonnen, da paſſirt ein Unglück an der Barre, 
indem das Dampfrohr platzt. Es bleibt nun 
nichts weiter übrig, als daß einer das Rad mit 
der Hand feſthält, eine ſehr ſchwere und gefahr⸗ 
volle Sache, mit der man den jungen Element 
betraut. Der arme Kerl wurde bei dieſer Be— 
ſchäftigung durch das Schaukeln des Schiffes fort⸗ 
während hin und hergeſchleudert. Plötzlich hört 
man einen entſetzlichen Schrei, und wie die Mann⸗ 
ſchaft herbeieilt, ſieht ſie Clement auf dem Rade 
hängen; der rechte Arm iſt ihm ins Triebwerk 
gerathen und zerbrochen worden. Man bringt ihn 
in ſeine Kabine und verbindet den kranken Arm. 
Zehn Tage ſpäter iſt der Brand zugetreten, und 
Clement ſchwebt in Lebensgefahr. Ein Arzt exi⸗ 
ſtirt natürlich nicht auf dem Petroleumſchiff, und 
ſo wäre der Aermſte elend zu Grunde gegangen, 
wenn nicht im letzten Augenblick ein Schiff am 
Horizont ſichtbar geworden wäre; der Capitän 
des „Wild⸗Flower“ läßt die Nothſignale ertönen 
und giebt Befehl, dem fremden Schiffe eptgegen⸗ 
zufahren. Dieſes hat auch die Signale vernommen, 
ändert ſeinen Curs, und bald haben ſich die bei- 
den Schiffe erreicht. Der Capitän des „Wild⸗ 
Flower“ macht dem Führer des anderen, des 
Packetſchiffes von der Hamburg + Amerika» Linie 
„Ruſſia“, klar, daß er einen todtfranfen Matrofen 
an Bord habe, und bittet um ärztliche Hilfe. 
Dieſe wird auch zugeſtanden und der Arzt der 
„Ruffie‘, Dr. Breuer, ſteigt auf einer Strick⸗ 
leiter unter Lebensgefahr nach dem Petroleum⸗ 
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weiblichen 


in Wellesley, deſſen Schülerinnen im allgemeinen 
weniger reichen Eltern entſtammen, und das auch 
mehr praktiſche Ziele verfolgt, die Sitte, Talar und 
Dockorhut (Cylinder) zu tragen. Was das Leh⸗ 
rerperſonal betrifft, jo darf ſich wohl das „Bryn 
Marr⸗College“ in Philadelphia rühmen, das Vor⸗ 
züglichſte zu leiſten, obwohl es in der äußeren 
Ausrüſtung hinter den beiden 

zurückſteht. 


ſonal ſoll ſich alljährlich auf 6000 Lehrkräfte be⸗ 
ziffern, wovon nur ¼ aus xegelrecht auf Lehrerſe⸗ 
minarien (u rmal schools) vorgebildeten Lehrern 
gedeckt wird. In dieſem Beruf bietet ſich den he⸗ 
ranwachſenden jungen Mädchen alſo noch viel Ge⸗ 
legenheit, ihre Kenutniſſe praktiſch zu verwert hen 
und ſchnell ſelbſtſtändig zu werden. — Aber, wie 
ſchon bemerkt, auch zahlloſe andere, praktiſche und 
wiſſenſchaftliche Berufe, ſtehen der Amerikanerin 
nach vollendeter Ausbildung unbeſchränkt off en und 
bieten ihr, ohne daß es eines beſonderen Kampfes 
bedarf — eine ſchnelle und geſicherte Exiſtenz. Am 
ſchwächſten von den wiſſenſchaftlichen Berufen iſt 
die Jurisprudenz von den Amerikanerinnen occu⸗ 
pirt worden, während die mediciniſchen Schulen 
die zehnfache Anzahl — jährlich etwa 1500 Stu⸗ 


dentinnen aufweiſen. B. L. A.“) 


Tageschronik. 


— Fabrikinſpektricen. Mit der Ent⸗ 
wickelung des Fabrik- und Induſtrieweſens in Ruß⸗ 
land hat ſich auch das Contingent der Fabrik⸗ 
arbeiterinnen vermehrt, und das erzeugt nothwen⸗ 
digerweiſe den Wunſch, einen 
Fabrikinſpektion creirt zu ſehen, 
Bedürfuiſſen der Arbeiterinnen angepaßt ſein 
müßte. Es wäre alſo der Poſten von Fabriks⸗ 
inſpektricen zu ſchaffen. Mit einem ſolchen Pro- 
ject haben ſich, wie der „St. Pet. Herold“ 
ſchreibt, die betreffenden Regierungsfaktoren ſchon 
einmal, befaßt, in der Erwägung, daß die 
Arbeiterinnen in den Fabriken großen ſittlichen 
Gefahren ausgeſetzt find, Die Frage faud in den 
Regierungsſphären vorläufig keine ſichtbare Folge. 
Hernach beſagten Gerüchte, daß das Projekt der 
Creirung von Fabrikinſpektricen doch im Princip 
gutgeheißen worden ſei, nur müſſe es ruhen bleiben, 
bis für die praktiſche Seite des Projects Erhebun⸗ 
gen angeſtellt wären. Es galt zunächſt genau zu 
erforſchen, welch eine Rolle die Frauenarbeit in 
Bezug auf die Fabriksproduktion im Allgemeinen 
ſpielt, um feſtſtellen zu können, wieviel Juſpec⸗ 
tricen nöthig ſein würden und in welchen Juduſtrie⸗ 
bezirken, und ferner, welcher Art Obliegenheiten 
ſpeciell der Inſpektion zufallen müßten. Auf Grund 
praktiſcher Erfahrungen muß jedoch hierzu bemerkt 
werden, daß nicht nur die Sorge um die Sittlich⸗ 
keit in den Fabriken bei der Einführung eiuer 
Fabrikinſpektion berückſichtigt werden 
ſollte, ſondern auch der Umſtand, daß die Frauen 
unter weitaus ſchlechteren Bedingungen ihre Ar⸗ 
beit verrichten müſſen als die Männer. Dies iſt 
vornehmlich in den Gewerbeetabliſſements der Fall. 
Selbſtverſtändlich müßten dann auch nicht nur die 
induſtriellen Etabliſſements, ſondern auch die Ger 
werbebetriebe bei der Ausarbeitung des Projekts 
berückſichtigt werden. 

— Ausländiſches Capital in Nuf- 
land. Im erſten Semeſter des laufenden Jahres 
wurden 22 ausländiſche Aktienunternehmen beſtä⸗ 
tigt. Im Jahre 1898 betrug die Zahl der an 
ausländiſche Kapitaliſten ertheilten Konzeſſionen 
27, im Jahre 1897 — 21, im Jahre 1896 — 
23. Der Hauptantheil eutfällt in dieſem Jahre 
wieder auf belgiſche Gründungen, welche mit 16 
Geſellſchaften an der Spitze ſtehen; es folgen 5 
franzöſiſche und 1 ſchweizeriſche Geſellſchaft. 


neuen Zweig der 
der ſpeziell den 


ſchiff. Er unterſucht den Kranken, amputirt ihm 
den kranken Arm und rettet ihm jo das 
Leben. — — — 

Nachdem das Pekroleumſchiff in Philadelphia 
von Anker gegangen war, ſchaffte man Adrien 
Clement zur völligen Geneſung in ein Kranken⸗ 
haus. Er wird auch geſund, hat aber nur noch 
einer Arm, was nun? Er ſucht alſo, was wohl 
auch jeder Andere au ſeiner Stelle gethan hätte, 
den franzöſiſchen Conſul auf, dem er ſein Leid 
klagt. Kaum hat dieſer aber vernommen, daß der 
Arme auf einem engliſchen Schiffe zu Schaden 
gekommen ſei, da weiſt er ihn mit den Worten 
ab, er ſolle ſich an den engliſchen Conſul wenden, 
Clement begiebt ſich alſo zum engliſchen Conſul, 
der ihm drei Pfund bietet, ihn zugleich aber auf⸗ 
fordert, das ſchriftliche Verſprechen abzugeben, daß 
er keine weiteren Anſprüche aus ſeinem Unfall er⸗ 
heben werde. Der kleine Bretone merkt indeſſen, 
daß man ſich auf billige Weiſe loszukaufen ſuche, 
und verweigert die Unterfchrift., Er befindet ſich 
wieder auf der Straße, und es gelingt ihm ſchließ⸗ 
lich, nach tagelangem Umherirren in der fremden 
Stadt, einen gutmüthigen Capitän zu finden, der 
ihn wieder nach Frankreich zurückbringt. In 
Havre angelangt, wendet er ſich an den dortigen 
Bürgermeiſter, der ihn auf ſeine Bitten nach 
Rouen befördern läßt. Jetzt befindet ſich der 
Aermſte wieder, genau ſo bar an Mittelu, aber 
um einen Arm ärmer, in derſelben Stadt und in 
derſelben Lage, wie vorher. Er läßt indeſſen den 
Muth nicht ſiuken, ſondern hat das Gefühl, als 
wenn er nur in Rouen Gerechtigkeit finden werde. 
Man räth ihm, ſich an Herrn Maſſon, einen be⸗ 
kannten Advocaten zu wenden. Adrien Clement 
thut es, und der Anwalt verſpricht ihm ſeinen 
Beiſtand. Er bringt ſeinen armen Mandauten 
zunächſt in einer Matroſenherberge unter, wo er 
ſich ruhig verhalten ſoll, bis der „Wild⸗Flower“ 
von ſeiner Tour nach Rouen zurückgekehrt iſt. 


anderen Inſtituten 
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— Spurlos verſchwunden. Zwei mit 


un 


einander eng befreundete ſechszehnjährige Mädchen, | 


beide wohuhaft im Dorfe Rokicie Stare, mit 
Namen Wanda Figaszewska und ihre Couſine 
Wanda Kollmann, haben in dieſen Tagen 
das Haus verlaſſen und find ſpurlos verſchwunde 
Auf Ueberredung ihrer Couſine hat dabei die 
letztere verſchiedene, ihren Eltern gehörige Werih⸗ 
ſachen ſowie dreißig Rubel in baarem Gelde mit: 
genommen. Da alle mit der größten Energie be⸗ 
triebenen Nachforſchungen bisher vergeblich geweſen 
find, fürchtet man mit Recht, daß die armen Mi 
1 in die Hände von Mädchenhändlern gerathen 
ind. 

— Erwiſchte Diebe. Die Geheimpoligi 

hat in dieſen Tagen drei ſchon ſeit längerer, Jeg 
geſuchte Diebe, die dem Geſchäftsführer da 
Viktoria-Hotels Koſchade verſchiedene Gegenſtände 
geſtohlen hatten, aufgeſpürt und verhaftet, Ez 
ſind: Leiſer König, 19 Jahre alt, Ifrael Les 
lewski, 18 Jahre alt, und Moiſche Bleimann, 16 
Jahre alt. Ein Theil der geſtohlenen Sachen 
wurde bei den Dieben vorgefunden. 
— Eine ſchon oft gerügte Uſitte macht 
ſich bei vielen unſerer Droſchkenkutſcher weiter be⸗ 
merkbar und zwar iſt es die, fortwährend auf der 
Petrikauerſtraße aufs und abzufahren, anſtatt au 
den Halteplätzen auf Paſſagiere zu warten. Durch 
dieſes Gebahren geräth das Publikum bei dem Ein⸗ 
und Ausſteigen au den Halteſtellen der Tramway 
ſehe oft in große Gefahr, denn grade dort, drän- 
gen ſich die Droſchkenführer aus Concurrenzueid 
abſichtlich heran und deshalb möchten wir der Po⸗ 
lizei empfehlen, ein ſtreuges Verbot gegen 
derartige gefährliche Manipulationen zu erlaſſen 
und die Droſchken auf die Halteplätze zu ver⸗ 
weiſen. 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen 
Getreidemarkt herrſchte große Stille, was ſeine 
Haupturſache darin hat, daß die Gutsbeſitzer mit 
Erntearbeiten beſchäftigt find. Gezahlt wurde 
für Weizen 5 Rbl. 60 Kopeken bis 6 Rbl., für 
Roggen 4 Rbl. 40 Kopeken bis 4 Rbl. 60 
Kopeken, für Hafer 2 Rbl. 80 Kopeken bis 3 
Rubel. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die amerikaniſchen Märkte meldeten etwas 
beſſere Courſe auf abnehmende Zufuhren in den 
nordweſtlichen Gebieten; trotzdem eröffnete der 
hiefige Markt in matter Halſung, weil es ſeit 
geſtern nicht geregnet hat und der Commentar 
zum Saateuſtandsbericht für, das Deutſche Reich 


günſtig aufgefaßt wurde. Im Verlaufe trat 
aber ein entſchiedener Stimmungswechſel ein. 


Beſſere Kaufluſt des Conſums in Sachſen brachte 
Ordres auf Lieferungskäufe, wozu ſich Deckungen 
geſellten, da das Barometer wieder im Fallen be⸗ 
griffen und damit die Witterung unſicher ge⸗ 
worden iſt. — Die Course gingen ſchließlich noch 
1 M. über den geſtrigen Schluß ſtand hinaus, da 
auch aus Liverpool fallendes Barometer. gemeldet 
wurde. 

— Beaufſichtigt Eure Kinder. 
Donnerſtag Nachmittag lockte eine Frauensperſon 
drei Mädchen im Alter von ſechs, fünf und drei 
Jahren, welche im Hofe eines Hauſes im Cen⸗ 
trum der Stadt ſpielten, unter dem Vorgeben, 
die Mutter habe Schürzen für ſie gekauft 
und dieſe wollte ſie ihnen mitgeben, an ſich und 
ſchleppte ſie bis in die Gegend des Spitalplatzes, 
wo ſie dem einen Mädchen die Ohrringe und 
dem zweiten ein ſilbernes Armband abnahm und 
dann davoneilte. Eine im Haufe Petrikauerſtraße 
N 235 wohnhafte Frau nahm ſich der im größ⸗ 
ten Regen weinend auf der Straße umher irren 
den Kinder au und ſchickte ſie, da das älteſte den 
Se des Vaters angab, mit einer Droſchke nach 

auſe. ur 5 


Kaum iſt das Schiff in den Hafen eingelaufen, da 
läßt der Advocat den Capitän verhaften, und der 
Proceß des verunglückten Matroſen beginnt. Der 
Capitän wird gegen eine hohe Caution, die ſeine 
Geſellſchaft ſtellt, auf Freien Fuß geſetzt und die 
Schiffsgeſellſchaft des „Wild⸗Flower“ verurtheilt 
Herrn Clement eine Entſchädigung von 14,000 
Fraucs zu zahlen. Die Parteien einigen ſich 
ſchließlich auf 9000 Francs, und Clement kehrt 
frohen Muthes zu feinen Eltern nach Belle-Jsle 
zurück. Vor ſeiner Abreiſe jedoch bittet er Herrn 
Maſſon, ſeinem Lebensretter, Herrn Dr. Breuer, 
zu einer Belohnung für ſeine Lebensrettung, die 
auch für den Arzt mit Gefahr verbunden war, zu 
verhelfen, zumal der Arzt jede Bezahlung, die 
ihm vom Capitän des „Wild⸗Flower“ für ſeine 
e geboten worden war, abgelehnt 
hatte. 

Der Advocat Maſſon verſpricht, auch dieſem 
Wunſche feines Clienten zu entſprechen, und wen⸗ 
det ſich mit einem diesbezüglichen Schreiben an 
den „Miniſter des Aeußern“. Als er keine Ant⸗ 
wort erhält, nimmt er die Hilfe eines ihm be⸗ 
freundeten, ſehr einflußreichen Deputirten in An⸗ 
ſpruch. Vor dem Deputirten hat der Miniſter 
Reſpect, denn er fürchtet ſich vor einem Angriff 
in der Kammer. Er beräth ſich alſo mit dem 
Deputirten über die Art der Auszeichnung, und 
beide ſind einig, daß Dr. Breuer das Kreuz der 
Ehrenlegion verdient habe. Der Orden wird alſo 
nach Bremen, dem früheren Aufenthaltsort des 
Dr. Breuer, abgeſchickt, kommt aber mit der 
Weiſung zurück, Dr. Breuer weile als Profeſſor 
an der Univerſität Buffalo, wohin er einer jungen 
Amerikanerin gefolgt war, die nur in ihn 
Heimath feine Frau werden wollte. Der Den 
iſt alſo zum zweiten Male abgeſchickt worden und 
wird diesmal hoffentlich den Adreſſaten in ſeinem 
jungen Heim wohlbehalten antreffen. 

— 


Am 


17, N 
Es wäre dringend zu wünſchen, daß man der 
diebiſchen Frauensperſon, welche ähnliche, Stückchen 
ſchon wiederholt verübt hat, bald habhaft werden 


möchte. N > 
— Der Bau eines neuen ſtädtiſchen 
begonnen worden. 


Schlachthauſes iſt geſtern 6 
Anfänglich hatte die Firma Neſtler und Ferren⸗ 
bach die Arbeiten übernommen, machte aber dann 
den Contrakt rückgängig; darauf trat der Unter⸗ 
nehmer, Herr Jelski, mit der Baufirma Wende 
und Zarske in Unterhandlung, doch auch hier wurde 
kein poſitives Reſultat erreicht, und ſo ſieht ſich 
der Unternehmer jetzt genökhigk, den Bau ſelbſt 
auszuführen. 

— Die Mitglieder der techniſchen Sek⸗ 
tion der Geſellſchaft zur Förderung des ruſſiſchen 
Handels und Gewerbes beabſichtigen, am 13., 14. 
und 15. Auguſt einen Ausflug zu vexranſtalten, 
deſſen Zweck die. Beſichtigung der induſtriellen 
Etabliſſements in Oſtrowiec, Blizin und Stara⸗ 
chowice bildet. Die Abjahrt aus Lodz ſoll in der 
Nacht auf den 13. um 12 Uhr 30 Minuten er⸗ 
folgen. 

+ Der ehemalige Lehrer 
Gymnaſiums Ignatz Grzedzica 
rzyjanki bei Lodz geſtorben. 2 

— In Lebensgefahr. Daß der Jagd⸗ 
ſport auch ſeine gefährlichen Seiten hat, das 
mußte kürzlich ein hieſiger Jagdfreund erfahren, der 
mit einigen Collegen auf die Entenjagd gefahren 
war. Während er dem edlen Waidwerk auf einem 
Teiche oblag, ſtürzte der Kahn an einer tiefen 
Stelle um und mußte der Betreffende nahezu 
eine volle Stunde bis an den Hals im Waſſer 
ſtehen, ehe ihm von feinem Collegen Rettung ges 
bracht werden konnte. 

— Von der Lodzer Börſe. Das Lodzer 
Börſencomits hat vom Departement für Handel 
und Manufaktur zwei Cirkuläre erhalten, die ſich 
auf die Thätigkeit der Börſenmakler beziehen. 
Das erſte bezieht ſich auf die von den Maklern ab⸗ 
gefaßten Schlußzettel, in denen Geſchäfte die außer⸗ 
halb der Börſe und ſogar mit in anderen Städten 

- wohnhaften Perſonen 12 0 f ſind, notirt wer⸗ 

den. Das Rundſchreiben weiſt darauf hin, daß 
die Makler mit dem Abſchluß ſolcher Geſchäfte den 
Rahmen ihrer Competenzen, die ſich auf die 
eigene Börſe beſchränken, überſchreſten, und warnt 
vor einer Fortſetzung dieſer ungeſetzlichen Thä⸗ 
tigkeit. 

Das zweite Cirkular bringt den Börſen⸗ 
maklern in Erinnerung, daß fie nach den Geſetz 
nicht berechtigt ſind, gleichzeitig irgend eine Charge 
in einer Aktiengeſellſchaft zu bekleiden, da fie bei 
der Vermittlung von Geſchäftsabſchlüſſen auf der 
Börſe völlig unparteiiſch fein müſſen. 

— Diebſtähle. In der Nacht von Mitt⸗ 
woch auf Donnerſtag öffneten Diebe mit einem 
Nachſchlüſſel die Thür zu dem Laden von Benſa⸗ 
min Kohn, Nawomieſska⸗Straße N 22, und 
ſtahlen 22 baares Geld, Wechſelblankette für 120 
Rl. und Stempelmarken für 11 Röl. 

In derſelben Nacht brachen Diebe in den 
Laden von Schmul Celyit in der Altitadt eir und 
ſtahlen Baumwollſtoffe für 250 Rubel. Die Nach⸗ 
forſchungen der Polizei ſind bisher erfolglos ge⸗ 
blieben. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Wie 
bereits geſtern mitgetheilt, wird die Firma Louis 
Grohmann in eine „Aktiengeſellſchaft 
der Manufacturen L. Grohmann“ 
mit einem Grundkapital von 3 Millionen Rubel 
umgewandelt und ſind die Gründer die Erben 
des verſtorbenen Louis Grohmann u. z.: Frau 
Pauline Grohmann, Frau A. Scheibler, ſowie die 
Herren: Heinrich Grohmann, Carl Grohmann, 
Alfred Grohmann und Leo Grohmann. 

— Tarifvergünſtigungen für verab⸗ 
ſchiedete Offiziere. Der Kriegsminiſter macht 
dem „Pycen. Mus.“ zufolge bekannt, daß verab⸗ 
ſchiedete und der Reſerve zugezählte Offiziere das 
Recht haben, bei Eiſenbahnfahrten mit einem Bil⸗ 
let niederer Klaſſe Plätze höherer Waggonklaſſen 


des Petrokower 
iſt in Two⸗ 


einzunehmen. Dieſes Recht ſteht zu: a, den Ge⸗ 
neralen und Admiralen; b. den Stabs⸗ und 
Oberoffizieren der Armee und. Flotte: 1) den 


Georgenrittern und 2) den unter dem Protektorat 
des Alexander⸗Verwundetenkomités ſtehenden Offi⸗ 
zieren. Die Generale und Admirale können mit 
Billeten 2. Klaſſe die 1. Klaſſe, oder mit Billeten 
dritter Klaſſe die 2. Klaſſe benutzen; alle übrigen 
Offiziere genießen das Recht, mit Billeten 3. Klaſſe 
die 2. Klaſſe zu benutzen. Die detaillirten Regeln 
über den Genuß dieſer Vergünſtigungen werden 
von einer beſonderen Kommiſſion ausgearbeitet 
und danach zur Nachachtung publizirt werden. 

— Ueber eine ungeheure Brandkata⸗ 
ſtrophe erhält der „Kur. Warsz.“ aus der Kreis⸗ 
ſtadt Pruzany im Grodnoſchen Gouvernement fol⸗ 
gendes Telegramm: „Die halbe Stadt iſt nieder⸗ 
gebrannt, mehrere hundert Familien find zu Bett⸗ 
lern geworden. Helft! Präſes des Rettungs⸗ 
comités Adelsmarſchall Wyſcheſſlawcew, Comité⸗ 
mitglied Grodzienski.“ 

Die Stadt Pruzany liegt 189 Werſt von 
Groduo und 13 Werſt von der Moskau-Breſter 
Bahn entfernt und zählt nach den neueſten Daten 
7634 Einwohner. Der Brand entſtand am vori⸗ 
gen Sonntag zwischen 10 und 11 Uhr Vormittags 
und dauerte bis ſpät in die Nacht hinein, doch 
auch am folgenden Tage loderten noch die Flam⸗ 
men aus den rauchenden Trümmerhaufen empor; 
Das Feuer zeigte ſich zuerſt in einem kleinen 
Holzhauſe in einer Quergaſſe und breitete ſich von 
dort aus mit unheimlicher Schnelligkeit über vier 
ganze Straßen aus. Die Stadt iſt ſehr dicht be⸗ 
baut, die Holzhäuſer ſtehen eng bei einander, und 
es iſt daher kein Wunder, daß alle Löſcharbeiten 
vergeblich waren. Im Ganzen wurden 205 Häuſer, 
die von etwa 2000 Perſonen bewohnt waren, ein⸗ 
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geäſchert, darunter das Haus des Kaufmanns 
Roſenblum, in dem ſich das Friedensgericht, 
die Polizei⸗ und die Stadiverwaltung befanden. 
Die 600 obdachlos gewordenen Familien beſtehen 
meiſt aus Juden, kleinen Kaufleuten, Krämern 
und Handwerkern. Unter den reichen Kaufleuten, 
deren Beſitz ein Raub der Flammen wurde, ſind 
die Holzhändler Pines und Moſtowlanski und der 
Branntweinhändler Kreiner. 

— Perſonalnachrichten. Es ſind be⸗ 
fördert: der Lehrer am Lodzer Knaben⸗Gymnaſium 
Goluszkiewicz zum Collegieuaſſeſſor und 
der Inſpektor der Lodzer Höheren Gewerbeſchule 
Siwolobow zum Titulärkath. 

Beſtätigt wurde der Lehrer an der Lodzer 
vierklaſſigen ſtädtiſchen Alexanderſchule Je wee⸗ 


che wie z im Rang eines Gollegien » Sefre- 
tärs. 
— Die in Warſchau errichtete Agentur 


der Pariſer Weltausſtellung nimmt Expo⸗ 
nate zum 1. (13.) December, Vitrinen, Kioske 
und dergl. bis zum 1. (13.) November ent⸗ 
gegen. 

— In kurzem werden neue Regeln über die 
Errichtung von Telephonverbindungen zwi⸗ 
ſchen Städten vetſchiedener Kreiſe oder Gou⸗ 
vernements herausgegeben werden. Die Conceſſion 
zu derartigen Unternehmungen ertheilte bisher das 
Minifterium des Innern. 

— Eine neue Zufuhrbahn. Von der 
Warſchau ⸗ Wiener Bahn zwiſchen Petrikau und 
Baby ausgehend, hat Herr Th. Ender nach ſeiner 
Ziegelei in Moszenicn eine Zufuhrbahn gebaut, deren 
Benutzung ausſchließlich ihm allein zuſteht. 

Für die Waggons, die die Wiener Bahn 
zur Verfügung ſtellt, werden je 50 Kop. 
gezahlt mit der Bedingung, daß ſie von der Pri⸗ 
vatbahn nicht länger als ſechs Stunden aufgehal⸗ 
ten werden. Außerdem iſt der Beſitzer der Bahn 
verpflichtet, jährlich 400 Rbl. für den Unterhalt 
eines Weichenſtellers und 10 Rbl. für Beleuch⸗ 
tung der Weiche an der Abzweigungsſtelle zu zah⸗ 
len und dem Weichenſteller eine aus einem Zim⸗ 
mer nebſt Küche beſtehende Wohnung unentgeltlich 
zu überlaſſen. 4 

— In Warſchau iſt in dieſen Tagen ein 
vierzehnjähriget Knabe aus Zambrowo im Gouver⸗ 
nement Lomſha an der Tollwuth geftorben, 
Er war unlängſt von einem Hunde gebiſſen wor⸗ 
den, aber niemand war auf den Verdacht gekom⸗ 
men, daß der Hund toll ſein könne. Erſt als 
der Knabe einige Tage ſpäter ſich badete bekam 
er plötzlich einen Such von Waſſerſcheu und gab 
dem Bellen eines Hundes ähnliche. Töne von ſich. 
Nun brachte man ihn nach Warſchau, aber die 
ärztliche Hülfe kam zu ſpät, und nach drei 
Tagen erlag der Knabe ſeſnen fürchterlichen 
Qualen. 1 

— Eingeſandt. Seitens der Erben des 
verſtorbenen Herrn Markus Silberſtein in Lodz 
wurde durch Herrn Iſydor Baruch der Caſſe des 
Pabianicer chriſtlichen. Wohlthätigkeits⸗Vereins der 
Betrag von Rbl. 100 übermittelt, wofür den 
hochherzigen Spendern hietmit ein aufrichtiges „Ver⸗ 
gelt's Gott“ dargebracht wird. 

Pabianice 15. (27.) Juli 1899. 
Präſes des Verwaltungsraths: Th. Ender. 
Mitglied⸗Secretair: A. Koſinski. 

— Sichere Heilung der Tubercu⸗ 
loſe? Die franzöſiſche und die italieniſche Preſſe 
verkünden triumphirend, daß es dem „Profeſſor 
Vincent Cervello an der Univerſität in Palermo 
gelungen ſei, eine abſolut verläßliche Heilmethode 
der Tuberculoſe zu finden und zu erproben. Be⸗ 
kanntlich fußten ſeit Jahren alle neuen „Berfuche 


in dieſem Gebiete auf den Feſtſtellungen des von. 


Geheimrath Koch geſchaffenen baktexiologiſchen 
Verfahrens, und das Ziel der Beſtrebungen war, 
die Tuberkelbacillen nicht bloß zu iſoliren, ſondern 
zu vernichten und die Geneſenden gegen neue 
Infectionen zu immuniſiren. Als das! Serum, 
welches dieſe Wirkungen ausübt, gilt bei den 
franzöſiſchen und italienifchen Aerzten das „Al 
deide formiqe“, und es handelte ſich nür darum, 
jenes Serum auf die richtige, wirkſame und ge⸗ 
fahrloſe Art in den erkrankten Organismus zu 
bringen. Profeſſor Cervello wählte die! Methode 
der Inhalation des aus dem Serum ic die Luft 
des Inhalatiousraumes eingeführten Amend, 
und es ſoll ihm gelungen ſein, Jnhaltionsräume 
zu conſtruiren, denen gleichzeitig und ſtetig ſoviel 
Sauerſtoff zugeführt wird, daß die Patienten 
mehrere Stunden lang in denſelben zubringen 
können. Die Dämpfe in diefen Räumen nennt 
Profeſſor Cervello „Igazol“. Profeſſor Cervello 


und die Spitalsärzte in Guadagno erprobten zu⸗ 
nächſt die neue Methode an Patienten, die für 
aufgegeben galten, und es ſoll ihnen in allen 
Fällen — neun Frauen und achtzehn Männer — 
eine vollſtändige Heilung gelungen ſein. Ein 


reicher Bankier, Herr Florig hat auf ſeine Koften 
ein Sanatorium in Palermo errichten laſſen, 
welches mit dem Zubau 150. Patienten beher⸗ 
bergen kann. Am 1. Auguſt ſoll die neue Heil⸗ 
ſtätte feſtlich eröffnet werden. Es iſt nicht zu zwei⸗ 


feln, daß auch die deutſche Wiffenfchaft. ſich mit 
der neuen Methode beſchäftigen und unterſuchen 
wird, ob hier wirklich der Fall des „beſiegten 


Todes“ vorliegt, wie das die italieniſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Preſſe verkünden. Jedenfalls dient dieſe 
Methode nur der Heilung bei Erkrankungen der 
Athmungsorgane. 
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vello wirklich möglich fein wird, das Mittel durch 
Inhalation ſeiner Dämpfe bis in die feinſten 
Verzweigungen der Athmungswege und noch 
weiter zu bringen, muß zweifelhaft erſcheinen. 
Aehnliche Verſuche ſind ſchon wiederholt gemacht 
worden, bisher ſtets mit negativem Erfolge. In 
manchen Fällen mögen ſolche Formaldehyd⸗Inhala⸗ 
tionen, vorausgeſetzt, daß ſie techniſch wirklich zu 
ermöglichen ſind, was bei der ſtark reizenden Wir⸗ 
kung des Formaldehyd nicht ſicher iſt, erſprießlich 
wirken — ein Allheilmittel ſind ſie wohl ſchwer⸗ 


lich. 


— Der Ohrring vor dem Forum der 
Geſundheit. Ohrringe bilden unter Umſtänden 
einen weſentlichen Schmuck des weiblichen Antlitzes. 
Die Vorliebe für Ohrriuge iſt beim weiblichen 
Geſchlechte ſo groß, daß es der Mutter erſte Sorge 
zu ſein pflegt, ihrem kleiuen Baby Ohrlöcher ſte⸗ 
chen zu laſſen, nachdem es eben erſt das Licht der 
Welt erblickt. Es mag unerörtert bleiben, ob eine 
ſolche Eile gerechtfertigt iſt. Mit aller Entſchieden⸗ 
heit aber ſollte die junge Mutter, die ſo frühzeitig 
darauf bedacht iſt, ihr Kleines geſchmückt zu ſehen, 
auch darauf achten, daß bei der Prozedur des 
Ohrlöcherſtechens mit der peinlichſten Sauberkeit, 
im Sinne der modernen Hygiene, verfahren wird. 
Denn die Fälle ſind durchaus nicht ſelten, wo ſich 
an die kleine, an ſich herzlich unbedeutende Ope⸗ 
ration langwierige Entzündungsprozeſſe anſchließen, 
dadurch, daß Staub oder Schmutz in die Wunde 
eindringt. Das Ohrläppchen muß peinlich gereinigt, 
die Jnſtrumente desinfizirt oder gekocht werden, 
ehe ſie zur Benutzung kommen. Auch der kleine 
Ohrring muß ſauber ſein. Merkwürdiger Weiſe 
herrſchen gerade in Bezug auf die Verwendung 
der Ohrringe noch in weiten Kreiſen der Bevöl⸗ 
kerung ſeltſame Anſchauungen. Es iſt ein unge⸗ 
mein lehrreiches Kapitel, welches wir da berühren. 
Es herrſcht nämlich die naive Anficht, daß der 
Ohrring, welchen Jemand trägt, gleichſam ablei⸗ 
tend auf krankhafte Prozeſſe des Ohres wirkt. Lei⸗ 
det ein Kind an Ohrenfluß, ſo hat die ebenſo 
fürſorgliche wie kluge Mutter nichts Eiligeres zu 
thun, als, auſtatt zum Arzt, zum — Goldarbeiter 
zu laufen, um der kleinen Patientin Ohrlöcher 
bohren zu laſſen. Man ſollte meinen, jeder ver⸗ 
nünftig denkende Menſch würde etwa vorhandene 
Ohrringe ſo raſch wie möglich aus dem Bereiche 
der Ohreiterung entfernen, da ſich an dem Ohr⸗ 
läppchen in der Nachbarſchaft des Ohrringes nur 
Borken anſetzen, die zur Bildung von Ausſchlägen 
Anlaß geben, weit gefehlt! Wo keine Ohrringe 
ſind, werden ſie ſogar noch eingezogen; ſie ſollen 
zur Heilung beitragen. Auch bei rheumatiſchen 
Beſchwerden in dieſer Gegend, bei Zahnſchmerzen 
ꝛc. erhofft die Einfalt des Volkes vielfach Heilung 
vom Ohrringe. Als Schmuckgegenſtand laſſen wir 
uns den Ohrring gern gefallen — als Heilmittel 
iſt er ein Unding! 

— Ueber das Vorkommen der Tuber⸗ 
kuloſcerreger in der Milb und Butter 
haben wir ſchon mehrmals geſchrieben. Neuerdings 
haben die Unterſuchungen von Fachleuten die Ge⸗ 
fährlichkeit der Milch und Molkereiprodukte aus 
den ſogenannten Miſchbetrieben ergeben, d, h. aus 
den Betrieben, in denen die Milch verſchiedener 
Güter zu gemeinſamem Verkauf oder gemeinſamer 
Verwerthung geſammelt wird. Bei der großen Aus⸗ 
breitung der Tuberkuloſe unter dem Rindvieh iſt 
es in ſolchen Betrieben gar nicht zu vermeiden, 
daß die Milch inſizirter Thiere, deren Kraukheit 
man noch nicht erkaunt oder verheimlicht hat, in 
den Verkehr gebracht wird, und dies genügt, um 
den ganzen jeweiligen Milchbeſtand zu infiziren. 
Daß an ſich lebensfähige Tuberkelbazillen in der 
Milch vorkommen, iſt vollkommen erwieſen. Die 
Gefahr ſteigert ſich bei der Verarbeitung der 
Milch zu Butter, weil hier in der Regel noch 
mehr Produkte der verſchiedenſten Güter gemein⸗ 
fam behandelt werden, bei der Bildung des Rahms 
aber der Erfahrung gemäß ſchon mechaniſch viele 
Bazillen in den Rahm gelangen. Aufgabe der 
Technik wird es ſein, durch Bereitſtellung geeigne⸗ 
ter Steriliſationsapparate und dergleichen die Ge⸗ 
fahren zu beſeitigen oder doch wenigſtens zu mil⸗ 
dern, die ſich aus dem Vorkommen der Tuberkel⸗ 
erreger in der Milch und deren Verarbeitungen 
vorfin den. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I, Rekommandirte Briefe: Gebr. 
Milker und M. Seifeld, beide aus Warſchau, W. 
Bukley aus Narwa, J. Badowicz aus Nalenczow, 
M. Ziklis aus Tſchernigow; 

II. Gewöhnliche Briefe: Ingenieur 
Bolowski aus Dresden, Pelski aus dem Poſt⸗ 
waggon, J. Tempelhof aus Paris, Kowalski aus 
Zuröfoje Selo, Japaſch Kohn aus Andreſew, Otto 
Berger aus dem Poſtwaggon, L. Woidzinowski 
aus Warſchau, Brzezinska aus Lowicz, D. Gutſe⸗ 


wati aus Kousk, A. Golnik aus Bialyſtok, J. 
Steinborn aus Emilgin, A. Skererczinska (2 


Tſchyr⸗Jurta, A. Drell 


Dazu wird uns von hervorragender ärztlicher 


Seite geſchrieben: In hieſigen Aerztekreiſen 
man dieſem neueſten „Heilmittel“ ziemlich 
tiſch gegenüber. Das Formaldehyd — um dieſes 
handelt es ſich — iſt ja in letzter Zeit wegen 
ſeiner bakterientödtenden Eigenſchaften viel 
nannt und empfohlen worden, auch in Dampfform. 
Ob es aber bei den Verſuchen des Profeſſor Cer⸗ 


ſteht 
ſkep⸗ 


der 


ge⸗ 


Briefe) aus Petersburg; 

III. Offene Briefe: J. Herſchkowicz 
aus New⸗Nork, Jakob Luck, N. Szarkowski und 
N. Baigen ſämmtlich aus Warſchau, B. Heſchker 
aus Goſtynin, A. Goldſtein aus Tomaſchow, 
J. Keſſelmaun aus Luzk, M. Süßmann aus 
aus Charkow, A. Lewin 
aus Jaroſſlawl, L. Malez aus Deutſchland. 


— un 


Aus aller Welt. 


— Phyſiologiſches aus dem Dreyfus⸗ 
Handel. Der Herausgeber der Pariſer „Gazette 
Medicale“, Marcel Baudouin, verbreitet ſich in 
letzten Ausgabe ſeiner Zeitſchrift über die 
Frage, ob Dreyfus durch ſeine lange Einzelhaft 
das Sprechen verlernt haben könnte und wie ein 
folder Vorgang zu erklären ſei. Es iſt von ver⸗ 
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ſchiedenen Perſonen übereinſtimmend berichtet wor⸗ 
den, daß ſich Dreyfus bei feiner Ankunft in 
Rennes und noch eine geraume Zeit ſpäter kaum 
verſtändlich machen konnte. Baudouin bezweifelt 
die Wahrheit dieſer Angabe, giebt aber zu gleicher 
Zeit die Möglichkeit einer ſolchen Folge der Ge⸗ 
fangenſchaft zu. Wenn jedes Organ durch einen 
gänzlichen Mangel an Gebrauch mehr oder weniger 
ſchnell die gewohnheitsmäßige Ausführung feiner 
Bewegung verliert, jo iſt dies auch beim Kehlkopf 
und den beim Zuſtandekommen der Sprache 
betheiligten Organen der Entſtehung der Fall. Die ent- 
ſprechenden Muskelbewegungen hängen allerdings 
urſprünglich vom Gehirn ab, der Mangel an Uebung 
aber macht die Muskeln ſelbſt unfähig, den 
Befehlen des Gehirns in genügender Weiſe zu 
gehorchen. Daß dies auch bei der Sprache der Fall 
ſein kann, iſt um ſo weniger zu bezweifelu, als 
das Sprechen eine höchſt complicirte Muskelthätig⸗ 
keit darſtellt, die bekanntlich ſehr ſchwer zu erlernen 
iſt. Es iſt eine ganz ähnliche Erſcheinung, wie ſie, 
freilich an einem ganz anderen Körpertheile, an 
Picquart beobachtet wurde, als er ſeine Haft 
verließ: er konnte nämlich keine Treppe mehr 
ſteigen, da ſeine Schenkelmuskeln infolge des 
jahrelangen Mangels an Uebung ihren Dienſt 
zunächſt völlig verſagten. Bei Dreyfus handelt 
es ſich, der grauſam durchgeführten Streuge der 
Einzelhaft entſprechend, um Lähmungszuſtände 
in den Muskeln des Halſes und der Lippen. Die 
ſich daraus ergebende Sprachlähmung iſt aber 
nicht zu verwechſeln mit dem weit häufigern Zu⸗ 
ſtande, der eine Folge von Gehirnverletzungen iſt 
und ſowohl als eine Folge von Verwundung als 
von Vergiftung, z. B. mit Chinin, auch von der 
Einwirkung heftigen Kummers auf das Nerven⸗ 
ſyſtem auftreten kann. Der Pariſer Phyſiologe 
weiſt übrigens bei dieſer Gelegenheit darauf hin, 
daß die Thatſache des Sprachverluſtes bei Dreyfus, 
die Wahrheit der Nachricht vorausgeſetzt, wieder 
einmal beweiſe, wie unmenſchlich die Beſtrafung 
durch vollſtändigen Abſchluß, ob in Einzelzellen 
oder auf Inſeln, ſei. Statt den Menſchen zu 
beſſern, degradire man ihn dadurch zur Beſtie, es ſei 
bequemer zu zerſtören als wieder herzuſtellen. Daß 
dieſer letzte Ausſpruch in dieſem Zuſammenhange 
nicht übertrieben iſt, zeigt eben die Erſcheinung, daß 
der Menſch verhältnißmäßig raſch ſogar diejenigen 
Fähigkeiten einzubüßen im Stande iſt, in deren 
Beſitz er ſich völlig ſicher wähnt. 

— Zu den barbariſchen Gebräuchen, 
die mit den Stiergefechten in Spanien verbunden 
ſind, zählt ein Ceremoniell, das die Königin⸗ 
Regentin vergebens abzuſchaffen bemüht war. Doch 
der bloße Verſuch, an dem Programm einer 
„corrida de toros“ zu rütteln, bedeutet für den 
Spanier Entweihung, und jo zögerte Maria 
Chriſtina bisher, ein Machtwort zu ſprechen. In⸗ 
folge eines tragiſchen Vorfalles, der ſich bei einem 
der letzten Schauſpiele in der Arena ereignete, hat 
die Regentin endlich den Muth gefaßt, die Ab⸗ 
ſchaffung der ſechs „Alguazils“ (Aufſeher) anzu⸗ 
ordnen. Die Pflicht dieſer in vollkommen gleiche 
ſchwarze Coſtüme gekleideten Aufſeher beſteht darin, 
ähnlich dem ſteinernen Gaſte in Don Juan vom 
Anfang bis zum Ende des Kampfes auf ihren 
rabenſchwarzen Pferden zu ſitzen, den Rücken dem 
Schauſpiele zugewandt, die Augen feſt auf die 
königliche Loge geheftet. Starr und unbeweglich 
müſſen ſie verharren, unbekümmert um die furcht⸗ 
baren, hinter ihnen in der Arena ſich abſpielenden 
Scenen. Nie wiſſen fie, welche Richtung der 
Stier im nächſten Moment einſchlagen wird. So⸗ 
bald ſie nur einen ſcheuen Blick zur Seite warfen, 
wenn der Sand ihnen um die Ohren ſprühte, 
wurde ihre Todesangſt zu einem Extra⸗Gaudium 
für das Publikum. „Dort kommt der Stier!“ rief 
man ihnen von allen Seiten zu. Die Aermſten dürfen 
aber nicht weichen, regungslos müſſen ſie ſtand⸗ 
halten, und das Volk ſchwelgt in Entzücken. Königin 
Iſabella hätte ſich als echte Spanierin nie ohne 
ihre ſechs ſchwarzen Alguazils zufrieden gegeben. 
Ihr Sohn Alfonſo, der ſich meiſt in zerſtreuter 
oder in ſich gekehrter Gemüthsverfaſſung befand, 
nahm nicht die geringſte Notiz von den ſtatuen⸗ 
haften Reitern. Von der lieblichen Mercedes, ſeiner 
erſten Gemahlin wird erzählt, ſie habe wohl den 
Anblick der gemarterten Stiere und Pferde zu 
ertragen vermocht, aber die vor Angſt verzerrten 
Geſichter der unglücklichen Alguazils anzuſehen, ſei 
ihr entſetzlich geweſen. Was nun Maria Chriſtina 
betrifft, jo hat fie — wie ſchon erwähnt, häufig 


den Verſuch machen wollen, die Aufſeher von 
ihrem wenig beneidenswerthen und überflüſſigen 
Amte zu dispenſiren. Die Würdenträger des 


ſpaniſchen Hofes aber wußten die Fürſtin ſtets au 
an der Ausführung ihres Vorhabens zu hindern. 
Den Herren bangte vor den Folgen der Ent⸗ 
rüſtung, die eine noch ſo geringe Aenderung beim 
Volke hervorrufen würde. Nun iſt unlängſt einer 
der Alguazils während eines Stiergefechts vor 
Schreck todt vom Pferde gefallen und dieſer Um⸗ 
ſtand hat der Regentin die Veranlaſſung gegeben, 
auf das Erſcheinen der ſechs Reiter in der Arena 
ein für alle Male zu verzichten. 

— In England giebt es bei vielen Familien 
gewiſſe Erbſtücke, die von Geſchlecht zu 
Geſchlecht wanderten, und die der Beſitzer ohne 
die Erlaubniß der Juſtizbehörde nicht verkaufen 
darf. Ein vornehmer Engländer, Lord Henry 
Francis Hope, älteſter Sohn des Herzogs von 
Neweaſtle, hatte zuſammen mit einem großen 
Baarvermögen, das ſich auf mehrere Millionen 
belief, einen wunderbaren bläulichen Diamanten 
geerbt, der zu der Krone des Königs Ludwig XIV, 
gehörte und der von dem Großvater des Lord 
Francis gekauft worden war. Ein Sachverſtändiger 
hat den Werth des Diamanten, der faſt 45 Karat 
wiegt, auf 400,000 Mark geſchätzt, Lord Francis 
hätte ſich nun gern dieſes koſtbaren Edelſteines 


mögen nicht fo 


Anwendung im 
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entledigt. Er hatte den größten Theil ſeines Ver⸗ 
mögens vergeudet, ſo daß er im Jahre 1895 
Bankerott machte; es gelang ihm zwar, mit den 


Glänbigern eine Einigung zu erzielen und ſich 


immerhin noch eine Jahresrente von 40,000 
Mark zu ſichern, aber der edle Lord kaun mit 
dieſer „Kleinigkeit“ nicht auskommen und beſchloß, 
um ſeine Einnahmen zu erhöhen, den Edelſtein 
loszuſchlageu. Das Gericht, an das er ſich wenden 
mußte, bderweigerte jedoch die Erlaubniß zum 
Verkauf des Diamanten aus folgenden Gründen: 
Lord Hope befindet ſich zwar in einer Geldklemme, 
aber er ſelbſt trägt die Schuld; er hätte ſein Ver⸗ 
verſchleudern ſollen. Wenn auch 
anerkannt werden muß, daß 40,000 Mark jährlich 
für einen Mann, der gewohnt war, Hunderttau⸗ 


ſende auszugeben, „etwas wenig“ ſind, ſo muß man | 
anderſeits doch zugeben, daß 


man mit dieſer 
Summe nicht Hungers ſtirbt. Der in Frage ſte⸗ 
hende Diamaut iſt gewiſſermaßen mit der Familie 
Hope „identificirt,“ alle Welt kennt ihn unter dem 
Namen „Hope⸗Dlamant“; er iſt der Stolz. der 
Familie. Lord Francis hat alſo nicht das Recht, 
den Edelſtein zu verkaufen, Gegen dieſe Eutſchei⸗ 
dung legte der Lord Berufung ein: aber auch die 
höhere Inſtanz ſprach ſich gegen ihn aus, und die | 
„Tiqes“, die dieſem Falle einen Leitartikel widmet, | 
ſteht gleichfalls auf Seiten der Richter. 


Literarisches 


— Ueber das lichtſcheue Treiben der 
Felddiebe in unmittelbarer Nähe einer Groß⸗ 
jtadt finden ſich auf Grund perſöulicher Erfah⸗ 
rungen im Dienſte der Berliner Kriminalpolizei 
ungemein feſſelnde Darlegungen in dem ſoeben 
erſchienenen 27. Hefte der allgemein beliebten Far 
milienzeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57. 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) In derſelben 
Nummer werden die beiden laufenden hoch⸗ 
ſpannenden Romane weitergeführt; ebenſo findet 
der ſehr lehrreiche Artikel über die Kälte und ihre 
Gewerbe und Haushalt ſeine 
Fortſetzung; eine hübſche Humoreske: „Der neue 
Miethskontrakt“ trägt durch ihre heitere Pointe in 
angenehmſter Weiſe zur Unterhaltung bei, und 
ebenſo ſind die übrigen Artikel und Aufſätze, da⸗ 
runter auch verſchiedene über intereſſante techniſche 
Neuheiten, formvollendet und anziehend. Der 
Bilderſchmuck iſt außerordentlich reich und künſt⸗ 
leriſch wertwvoll. 

Neueſte Nachrichten. 

Reichenberg, 26. Juli. Heute haben 
auf Anregung des Reichenberger Stadtrathes die 
Bezirks⸗ Stadt⸗ und Gemeindevertretungen ganz 
Dentſch⸗Böhmens einmüthig Proteſtkundgebungen 
gegen die mißbränchliche Anwendung des Para⸗ 
gräphen 14 beſchloſſen. Die Bewegung hat bereits 
alle Kreiſe erfaßt, überall finden Proteſtver⸗ 
ſammlungen ſtatt. 

Paris, 26. Juli. Durch eine Verordnung 
vom heutigen Tage wird General Négrier ſeines 
Poſteſts als Mitglied des oberſten Kriegs raths 
unter Vorbehalt anderweitiger dieuſtlicher Ver⸗ 
wendung enthoben. Wie verlautet, habe Nogrier 
auf ſeiner letzten Juſpectionsreiſe au die Corps⸗ 
Commandanten eine Art von mündlichem Com⸗ 
muniqus gerichtet, in welchem er die Haltung der 
Regierung einer ziemlich ſcharfen Kritik unterzog 
und erklärte, die Regierung wiſſe nicht die Armee 
zu ne mie | Noͤgrier habe hinzugefügt, die 
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Armee müſſe ſich bis zum Ausgang des Pro⸗ 
zeſſes in Rennes gedulden, denn dann müſſe 
Armee an die Regierung die Mahnung richten, 
zu handeln. Im anderen Falle, habe Negrier er⸗ 
klärt, „würden wir handeln“. Dieſes Commu⸗ 
niqus habe Nögrier auf dem Inſtanzenwege allen 
Officieten mittheilen laſſen; in Bourges fei 
dieſer Befehl des Generals zuerſt zur Ausführung 
gelangt. General Gallifet habe davon Kenntniß 
erhalten und eine Unterſuchung angeordnet, die 
für Nägrier ungünſtig ausgefallen ſei. Letzterer 
habe auf Befragen zugegeben, daß das Commu⸗ 
niqus zum mindeſten dem Sinn nach richtig 
wiedergegeben ſei. Darauf habe Gallifet die Ange⸗ 
legenheit dem Miniſterrathe unterbreitet und er⸗ 
klärt, nach ſeiner Ueberzeugung habe General 
Nögrier ſich eines ſchweren Vergehens gegen die 
Disciplin ſchuldig gemacht und ſei über feine 
Befugniſſe als Armee⸗Juſpecteur hinausgegangen. 
Das Vorgehen Nögriers hebt vereinzelt da, da die 
übrigen Mitglieder des oberſten Kriegsraths zu 
wiederholten Malen ſämmtlich erklärt haben, daß 
fie beabſichtigen, ſich ausschließlich der nationalen 
Vertheidigung zu widmen und kleine Poliiik zu 
treiben. 

Paris, 26. Juli. Die Maßregelung des 
Generals Negrier wird darauf zurückgeführt, daß 
Negrier anläßlich der letzten Inſpection die offene 
Auflehnung des oberſten Kriegsraths gegen die 
Regierung, alſo ein förmliches pronuneiamento 
androhte. Von Gallifet zur Rede geſtellt, brachte 
Negrier Entſchuldigungen vor, die Gallifet jedoch 
nicht annahm. Die Strafe gilt für eine der 
ſchwerſten. 

London, 26. Juli. Die „Times“ meldet 
aus Pretoria: Die Meinungsverſchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen Krüger und dem Volksraad wegen des 
Dynamitmonopols und des Johannesburger Forts 
find beſeitigt und von ſeinem Rücktritt iſt nicht 
länger die Rede. 


Im Laufe einer Beſprechung des neuen 
Blaubuches betr. die bloemfonteiner Conferenz 
bemerkt „Daily Graphic“, daß die Lage heute 


beſſer ſei, als ſie vor der Conferenz geweſen. 


Der 


Generals Negrier ſcheint in Fran kreich verhältniß⸗ 
mäßig ruhig aufgenommen zu werden. 
ſchloſſene Vorgehen der Regierung beginnt 


Rembielinski aus Lenczyca, Aſetur⸗Arrutinow aus Tiflis, 


toi aus Rogoſhno, 


die 


Mit Feſtigkeit und Geduld ſeitens der brjitiſchen 
Regierung würden die noch perbleibenden Hinder⸗ | 
niſſe des Abkommens mit Transvaal ficherlich 
verſchwinden. Die Sprache der übrigen orgen⸗ 
blätter iſt ebenfalls maßvoll. 

London, 26. Juli. „Truth“ erfährt, das 
Augenleiden der Königin habe ſich unter der von 
Pagenſtecher angerathenen Behandlung, weſentlich 
gebeſſert, ihre Sebtiaft ſei in länger gefährdet. 
Eine Operation jet nicht nothwendig. 

Ro m, 26. Juli. Der Papſt beauftragte die 
Commiſſion der Cardinale, welcher der Cardinal 
Aloiſi Maſella präſidirt, mit dem Studium der 
hriftlich:jozialen Bewegung, um zu verhindern, 
daß dieſe die Lehren der römiſchen Kirche Bei 
trächtige. Zugleich wurde der Pater Semerig 
aufgefordert, ſeine zu Gunſten jener Bewegung 
veranſtalteten Conferenzen einzuſtellen. 


Telegramme. 


Niſchnij⸗ Nowgorod, 27. Juli. Eine 
ſchreckliche Kataſtrophe ereignete ſich auf der Wolga 
in der Nähe der Stadt. Bei ſtarkem Nebel iſt 
der Güterdampfer „Kormilec“ mit dem Perſonen⸗ 


dampfer „Dmitry“ trotz deſſen Warnungsſignalen 
zuſammengeſtoßen. Der Auprall war ſo heftig, 


daß der Perſonendampfer ſank. Von 258 Paſſa⸗ 
gieren konnten ſich nur 103 auf Nothbooten eder 
durch Schwimmen retten. Die Uebrigen ertranfen. 
Capitän des Güterdampfers, welcher die 
Signale des Perſonendampfers nicht beachtete, 
wurde verhaftet. 

Paris, 27. Juli. Kein Mitglied des 
oberſten Kriegsrathes befindet ſich in Paris. Die 
Affaire Négrier intereſſirt nur noch jene Kreiſe, 
denen der Nachfolger für den glänzend dotirten 
Poſten entnommen werden ſoll. Waldeck⸗Rouſſeau, 
Deltaſſs und der Juſtizminiſter Monis wurden 
heute vom Publikum vor der ruſſiſchen Kirche, wo 
ein Trauergottesdienſt für den Geoßfürſten Georg 
ftattfand, ſehr ſympathiſch begrüßt. Gallifet erhält 
täglich Beweiſe unbedingter Ergebenheit von den 
Corpschefs. 

Paris, 27. Juli. 


Die Maßregelung des 


Das ent⸗ 
ſich 
offenbar auch im gegneriſchen Lager Reſpect zu 
verſchaffen, und die Erkenntuiß, daß man es mit 
unabänderlichen Thatſachen zu thun hat, läßt kei⸗ 
nerlei ernſt zu nehmende Oppoſitionsgelüſte auf⸗ 
tommen, zumal die Vergehungen Négriers über 
jeden Zweifel hinaus feſtgeſtellt erſcheinen. 


Ungefommene Fremde. 


1055 de Pologue Herren: Jendrzejal aus Ty- 
niec, Mianowski aus Rychlow, Lewel aus Fee, 
abeiew aus Moskau, Konf aus Kaliſch, Horn aus Riga, 


Roth aus Pabianice, Nowickt und Adv. Kleln aus Per 
trikau, See aus Riga, Mikorski aus Bylin, Gyryt- 
czyt aus Roſſow, Horon aus Riga, Nleſiolowekk aus 
Minst, Benin aus Petersburg, Szikero aus Turek, Por 
Wehr aus Paprotnia, Mienin, Gurke, 
Finkelkraut, Millrad, Szaſtopolski und Wanderſtok aus 
Warſchau. 
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Kir ch liche 8. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 
künftigen Wache folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 5 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gu nnd a ch.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10 ¼ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des hell. Abendmahls. 


(Herr Paſtor Gerhardt.) 


Nachmittags um 3 Uhr Kindergotteßdienſt. 
(Herr Paſkor Gerhard l.)) 

Mittwoch: Abends 8 uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) e 

Dounerſtag; Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienfl. (Herr Paſtor Gerhardt.) 

Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Aue den 
mit heil. Abendmähl, Beſcht "vorher am Sonli⸗ 
abend. (Herr Paſtor Gu nid hach.) N 

Smmanuel-Bereim. 

Dienstag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr 
Pastor G e char dl.) ih, 

In Zu 9 70 ee Freitag: Abends 
8 Uhr Bibelſtunde. (Herr Paſtor Gu u danch), 


Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Hilfspeediger Diet zi ch.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 7 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Mänitius.) 4 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Man it ius.) 
Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienſt, auläßlich des Namensfeſtes Ihrer 
Maſeſtät der Kalſerin⸗Wittwe Maria Fegdorawua. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Maniti us.) 
Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Freitag: Abends 8 Üht Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Dietrich) n 
Katholiſche Kreuzkirche. 
Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 94 
Uhr 9 0 Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 
Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 
Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Besper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 9 Uhr Volivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
an dacht. j an 
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Nachſteh nde are ramme konnten vom 
Tele 7 naut theits wegen mangelbaf⸗ 
ber d Abreſt eee ee 
en t zügeſtellt werden 
Manke? aus Jaroſſlawl, Roſendlatt aus 
MH 2 5 aus lo Selig aus Karls. 
ad, emenewskj aus Balbiſtsk, Schereſchewski 
aus Wolkowisk. en e e aue 
Anmerküng: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, "find verpflichtet, dem Telegraphelk⸗ 
ainte eine entſprechende Legitimatſon vorzulegen. 
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Kaen, Ft inen 


Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: 8 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für 100 Franc, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. | 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Röbl. / Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: dn 
Impetiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Fahten 

1886—1896 „ M iS 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 5 " 7 U 72 7 " 

Dukaten ii 75 
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Koluſchti 1.47. | 1.49* | 7.27 | 8.08 | 2.03 | 8,38 6.53. 8.30, 2.28, 8.58. 825 8.23 10 18 2.33 418 7.30“ 9.53“ 
Warſchau 5.58˙ 10:50 9.55 12.25 430 — 935“ 10.55 1185. 9.50 1220. 5.25 7.50 1105 250 — 4.0. 
Skierniwiece 4.34. 7.52 8.33 10 31 3.09 — 83.05. 9 2% 106. 1.40.16, 707 9716 12 69 3.07 — 85517 
Wloctawel — — L 2.06 6.00 — 11.28 — 60“ ort 405. — 94 — — 825 
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Petrifau 236 | 424 — 9.19 — | 466 9.29, 10 858“ — 804° | 6.36 °|'459* 8 1.26 10,23 6.00“ 8.14 
Nowo⸗Radomek 3.31“ 541“ — 1.51 — 601 10.87 ““ — 5. 2.0“ — 3.18 717 1226 9.20 44 7:01 
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Sonnabend, den 17. (29. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Hatte er in einer gewiſſen Zaghaftigkeit die erſten der koſtbaren, 
länglichen Zettel, die er jenem Buche entnommen, 
bis zu zehn oder zwanzigtauſend Mark auszufüllen gewagt, ehe er den 
unſchwer nachzuahmenden Namen des Freiherrn darunter ſetzte, fo 
machte die Bereitwilligkeit, mit der man bei der Provinzialbank jene 
Anweiſungen honorierte, ihm bald genug Muth zu viel energiſcherem 
Vorgehen. Er verdoppelte und verdreifachte nicht nur die Beträge, 
ſondern er ließ auch die Zwischenräume immer kürzer werden, in 
denen er die gefälſchten Checks präſentierte. Und es war nicht das 
Verlockende der Gelegenheit allein, das ihn dazu verführ te, ſon⸗ 
dern es war noch mehr die durch den unglücklichen Aus⸗ 
fall ſeiner weiteren Börſenſpekulationen geſchaffene eiſerne 
wendigkeit. 


Seit dem Beginn feiner Verbindung mit Herrn Bruno Fleiſch⸗ 


mann ſchien das anfangs ſo gefällige Spielerglück ihm übellaunig den 
Rücken gewandt zu haben. Alle Unternehmungen, zu denen 
ihm rieih — denn er ſelbſt ſtand den Geheimniſſen 


hofften enormen Gewinne nur ebenſo beträchtliche Verluſte, und die 
großen Summen, um die er den 
vor den Augen des Privatſekretärs 
Sonne. 

Das Vertrauen auf ſeinen guten Stern freilich 
alledem bis heute treu geblieben. Darüber, daß 
allerlei Wechſelfälle des Glückes vorbereitet ſein müſſe, hatte er ſich 
von vornherein keine Illuſionen gemacht, und überdies 
Herr Bruno Fleiſchmann geradezu 
für ihn ſo werthvollen Kunden 
Glauben an die Zukunft zu erfüllen. 

Die bequeme Möglichkeit, ſie zu erlangen, hatte den Privat⸗ 
ſekretär dahin gebracht, mit den Hunderttauſenden wie 
fügigen Kleinigkeiten zu rechnen, und in 
plötzlich alles vor ſich und über ſich zuſammenbrechen ſah, kam ihm 
die ungeheure Leichtfertigkeit ſeiner Handlungsweiſe vernichtend zum 
Bewußtſein. 

Wenn er nur wenigſtens klug genug geweſen wäre, ſich eine 


dahin wie 


war ihm trotz 


immer wieder mit 


einzige kleine Thür zum Entſchlüpfen offen zu laſſen! — Aber es 


gab keine mehr — ſie waren alle, alle verrammelt! Sein 
Beſitz an baarem Gelde beſtand aus einer Summe von wenig 
zweuauſend Mark, und es wäre Wahnwitz geweſen, ſich bei jo gering⸗ 
fügigen Mitteln irgend welche Hoffnung auf das Gelingen einer Flucht 
zu machen. 

Die ſcheinbar ſo nahe 
zu dem oft bewährten Mittel 


ganzer 


ihm für den Augenblick und damit zugleich für alle Zukunft ebenfalls 
verſchloſſen. Seit zwei Tagen verwahrte der Freiherr ſein Checkbuch 
an einem anderen Platze — ſicherlich nur 
Laune, nicht weil er irgend welches Mißtrauen gehegt hätte. 
Rudolf Schmidt konnte ihn ebenſo wenig darum befragen, als er im 
Beiſein des Kranken hätte anfangen können, nach dem für ihn fo 
unſchätzbaren Heftchen zu ſuchen. 

Nein, damit war nicht mehr zu rechnen. 


Und wie die Dinge 


nun einmal lagen, war es vielleicht das beſte, ſich dem Freiherrn zu 


zu Füßen zu werfen und ihm reumüthig alles zu geſtehen, noch ehe 
die gefürchteten Rechnungsauszüge eintrafen und feine Schuld offen- 
barten. Aber es würde mit einem ſolchen Geſtändnis nicht viel ge⸗ 
wonnen ſein — darüber gab ſich der Sekretär keiner Täuſchung hin. 


nur mit Summen 


Noth⸗ 


jener 
des Börſen⸗ 
hazards als ein völlig Unkundiger gegenüber — brachten ſtatt der er⸗ 
\ ftarb, ehe die verlangten Aufſtellungen von 
Freiherrn beſtahl, ſchmolzen 
Schnee in der 


ein Spieler auf 


war 
ein Meiſter in der Kunſt, ſeinen 
neuem 
haben, 

bringen. 
mit gering⸗ 
dieſer Stunde erſt, wo er 


über 


liegende Möglichkeit aber, noch einmal 
N zu greifen und auf einen gefälſchten 
Check bei der Provinzialbank eine größere Summe zu erheben, war 


infolge einer zufälligen 
Aber 


16. Fortſetzung.] 

Die Summen waren zu groß, als daß Steinbach ihm hätte verzeihen 
und ſich einfach damit begnügen können, ihn aus dem Hauſe zu jagen. 
Zu der Großmuth ſeines Gebieters aber hatte er ohnehin ein herzlich 
geringes Vertrauen. Er wußte, daß der Freiherr nur dann generös 
und freigiebig war, wenn er damit irgend einen ihm wichtigen Zweck 
zu erreichen gedachte, und er erinnerte ſich noch gut genug eines 
Falles, wo Steinbach einen ſeiner Beamten wegen geringer Untreue 
unbarmherzig hatte verhaften und beſtrafen laſſen, trotz aller flehent⸗ 
lichen Bitten und obgleich er wußte, daß er damit eine ganze ſchuldloſe 
Familie dem Unglück und dem Elend preisgab. 

So hatte der Privatſekretär denn auch dieſen, ihm von der Ver⸗ 
zweiflung eingegebenen Gedanken ſehr bald wieder verworfen. Von 
der Gnade ſeines Gebieters war für ihn eben ſo wenig eine Rettung 
zu erhoffen als von einem ausſichtsloſen Fluchtverſuch. Ein Wunder 
mußte geſchehen, um das Verhängnis noch einmal von ſeinem Haupte 
abzuwenden — keines vou jenen übernatürlichen, unmöglichen, auf 
die nur Kinderglaube und Kinderthorheit hoffen kann, aber doch im⸗ 
merhin ein Wunder. Denn nur wenn der Schloßherr von Erlau 
den beiden Bank⸗Inſtitu⸗ 
ten eingegangen waren, ließ ſich eine Entdeckung jetzt noch vermeiden. 
Mochten die Perſonen, die ſich ſpäter mit einer Regelung des Nach⸗ 
laſſes beſchäftigen würden, dann immerhin erſtaunt ſein über die Höhe 
der in den letzten Lebensmonaten des Freiherrn bei der Provinzial⸗ 
bank abgehobenen Summen, und mochten ſie in den Büchern immer⸗ 
hin vergebens nach der Art ihrer Verwendung forſchen — ehe ſich 
ein beſtimmter Verdacht gegen ihn herausbilden konnte, oder ehe 
man etwa gar die zu einem gerichtlichen Vorgehen erforderlichen Be⸗ 
weiſe aufgebracht, würde er hundertmal Zeit genug gehabt 
ſich ohne Ueberſtürzung und Gefahr in Sicherheit zu 


Er wußte aus Steinbachs eigenem Munde, daß er „in gerech⸗ 
ter Anerkennung ſeiner treuen und uneigennützigen Dienſte“ im Te⸗ 
ſtamente des Freiherrn mit einem erheblichen Legat bedacht worden 
ſei, und wenn dies Geſchenk auch ſicherlich nur ein erbärmlicher Bet⸗ 
telgroſchen ſein würde im Vergleich zu dem fürſtlichen Reich⸗ 
thum, von dem er noch geſtern, noch vor wenig Stunden ge⸗ 
träumt, ſo war es doch ohne Zweifel ein ganzes Vermögen 
gegenüber den zweitauſend Mark, über die er in dieſem Augenblick 
verfügte. 

Aber es bedurfte, wie geſagt, eines Wunders, um dieſe glückliche 
Wendung herbeizuführen. So wie es augenblicklich um ſein Befin⸗ 
den beſtellt war, gab es auch nicht die allergeringſte Ausſicht, daß 
Steinbach ſchon innerhalb der nächſten vierundzwanzig Stunden zu 
ſeinen Vätern verſammelt ſein würde. Dieſer ſieche, hinfällige Kör⸗ 
per verfügte offenbar noch immer über eine geradezu unheim⸗ 
liche Lebenskraft. Monate noch konnten vergehen, ehe er dem 
langſam fortſchreitenden Auflöſungsprozeß erlag, und die Zu⸗ 
kunft des Privatſekretärs war nicht mehr nach Monaten be⸗ 
meſſen. — — 

g Was alſo blieb ihm? Eine wohlgezielte Kugel oder ein 
ſicher wirkendem Gifte gewürzter Trank des Vergeſſens! 

Auch daran, daß dies eines Tages ſeine letzte Zuflucht fein 
könnte, hatte er ſchon früher gedacht — nicht in den jüngſten Mona⸗ 
ten, wo er voll unerſchütterlicher Zuverſicht geweſen war in das glück⸗ 
liche Gelingen feines großen Planes, wohl aber beim Beginn feiner 
verbrecheriſchen Thätigkeit, nach den erſten kleinen Verfehlungen, wo 


mit 


das Geſpenſt der Gewiſſensangſt ſich noch auf Schritt und Tritt an 


ſeine Ferſen geheftet. 


In jenen Tagen hatte er ſich den Revolver angeſchafft, und 
aus jenen Tagen ſtammte auch das Fläſchchen mit unfehlbar zuver⸗ 
läffigem Gift, deſſen Erlangung ihm geringe Mü a 
hatte. Jetzt entnahm er beides den Fächern ſeines Schreibtiſches, wie 


wenn es ſich für ihn nur noch darum handeln könne, das beſte und 
ſicherſte dieſer traurigen letzten Mittel zu wählen, Und vielleicht hatte 
er anfänglich auch keinen anderen Gedanken gehabt als dieſen. Aber 
während ſeine Augen ſich mit ſtierem Blick auf die Mordwaffe und 
irgend einem Winkel ſeiner 
die ihm wie mit der Zunge eines unſicht⸗ 


auf das Fläſchchen hefteten, wurde aus 
Seele eine Stimme laut, 
baren Fremden zuraunte: . 

„Wenn einer fort muß — warum denn gerade du? Wa⸗ 
rum nicht er der Kranke, von der Hand des Todes Gezeich⸗ 


nete — der Ueberflüſſige, der nur noch zur Qual ſeiner Neben⸗ 


menſchen ein rettungslos verlorenes Daſein durch karg gezählte Tage 


dahinſchleppt?“ ü 35 7 
Es war zuerſt nur ein undeutliches Wiſpern und Flüſtern ge⸗ 


weſen, und er hatte ſich Mühe gegeben, es nicht zu hören. Aber die 
Stimme ließ ſich nicht zum Schweigen bringen — ſie erhob ſich lauter 


und immer lauter. 0 

Und was war es denn auch gar ſo Ungeheuerliches, was 
verlangte ? Was bedeutete es für die Welt, für feine Angehörigen, 
wenn der Freiherr um einige Wochen früher die Augen ſchloß, als es 


nach dem natürlichen Verlauf der Dinge hätte geſchehen müſſen? 


Denn daß dieſe vermeintliche Beſſerung eine Täuſchung war, wußte 
Rudolf Schmidt aus dem Munde des Arztes. Gelang es nur, dem 
Patienten unauffällig ein paar Tropfen aus jenem Fläſchchen da bei⸗ 
zubringen, ſo war alles aufs beſte geordnet, nicht nur für den Se⸗ 


fretür und für die, welche den Todten beerben würden, ſondern auch 
für den armen Freiherrn ſelbſt, dem damit am Ende ſogar die aller⸗ 
Seine Umgebung würde nichts an⸗ 
er einem beſonders heftigen Anfall jeiner | 
auf Erden würde 


größte Wohlt hat erwieſen wurde. 
deres glauben, als daß eſonde 
tückiſchen Krankheit erlegen ſei, und kein Menſch a 
je einen Argwohn gegen ihn, den Vertrauten des Freiherrn, den kreu⸗ 
eſten und anhänglichſten feiner Diener, hegen. — — 

Der Privatſekretär athmete ſchwer. Auf ſeiner Stirn perlte in 
großen Tropfen der kalte Schweiß. Aber ſeine Schwäche war vor⸗ 


über, Er hatte die Herrſchaft über ſeine Glieder vollſtändig zurückge⸗ 


wonnen und ſeine Gedanken waren ganz klar. „ f 
Er warf einen Blick auf die Pendule über dem Schreibtiſch, die 
Zeiger wieſen auf zehn Minuten vor ſechs. Der Kranke befand ſich 
alſo ohne Zweifel noch in der Bibliothek, von wo er bei verhältnis⸗ 
mäßig gutem Befinden neuerdings erſt zu einer erheblich ſpäteren 
Stunde in ſein Schlafgemach gebracht zu werden pflegte. Dieſer 
letztere Raum aber war nur durch einen Korridor von dem Zimmer 
des Privatſekretärs getrennt. Er konnte aller Vorausſicht nach dahin 
gelangen, ohne von jemandem geſehen zu werden, denn die 
mit der Bedienung und Pflege des Freiherrn betrauten 
Perſonen befanden ſich ja beſtändig in ſeiner 
Noch war er nicht völlig 


Nähe. 
ähe ſch 


mit darüber im Reinen, wie 


uicht geringe Mühe gekoſtet 


ſie 


unmittelbaren 


und von dieſem Augenblick an war er ſeines Erfolges ſo gewiß, als 
ſehe er den Freiherrn von Steinbach bereits ſtarr und todt auf den 
weißen Kiſſen ſeines Lagers. 

Er kannte die Flaſche gut, denn das Medikament, das ſie ent⸗ 
hielt, war ein Schlafmittel, von dem der Patient abends und — ſo 
weit es nöthig war — auch im Verlaufe der Nacht mehrmals eine 
gewiſſe Menge zu nehmen pflegte. So wurde es ſeit vielen Wochen 
gehalten und man würde von dem bewährten Gebrauch ſicherlich nicht 
gerade heute eine Ausnahme machen. Ohne zu zaudern und ohne daß 
ſeine Finger bei ihrer verbrecheriſchen Verrichtung gezittert hätten, 
öffnete der Privat⸗Sekretär den Verſchluß des Gefäßes — im nächſten 
Moment hielt er das Fläſchchen mit dem Gifte in der Hand 
und ließ einen Theil feines waſſerhellen, ſtark mandelduftigen 
Inhaltes in die rothe Arznei fließen. Dann drückte er den 

Pfropfen wieder auf die Medizinflaſche, und nachdem er ſie 
N kräftig geſchüttelt hatte, ſtellte er ſie auf ihren Platz 
zurück. 
In einem tiefen Athenzuge hob ſich feine Bruſt. 
Es war vollbracht, und alles weitere blieb 
gewaltigen Schickſal überlaſſen, auf deſſen Hilfe er mit der 
trotzigen Gewißheit des Verzweifelten baute, der ſeine Zukunft 
und ſein Leben tollkühn auf eine einzige, eine letzte Möglichkeit ge⸗ 


ſtellt hat. 

Er wandte ſich zum Gehen und dabei ſtieß un⸗ 
verſehens an das Tiſchchen, ſo daß die Glasgefäße auf ſeiner 
Platte hörbar erklirrten. Faſt in dem nämlichen Augenblick ſchon 
erklang aus dem benachbarten Ankleideraum eine männliche 

Stimme: 

„Na, was giebt's denn da drin ? Vielleicht ſchon wieder eine 
von dieſen verwünſchten Katzen ?“ 

Ein Stuhl wurde gerückt und Rudolf Schmidt fühlte ſich von 
eiskaltem Entſetzen überrieſelt. Wenn man ihn hier traf, war er 
verloren. Den Ausgang zu gewinnen, war es zu ſpät, denn er war 
faſt durch die ganze Länge des Zimmers von ihm getrennt, und es 
gab keinen anderen Verſteck als hinter dem bis zur Decke empor⸗ 
reichenden Betthimmel, wo er freilich ſofort von jedem entdeckt wer⸗ 
den mußte, der das Gemach einer etwas genaueren Durchſuchung 
unterzog. 

Aber er hatte keine Wahl und es blieb ihm nur eben noch 
Zeit genug, ſich mit raſchem Sprunge hinter den Seidenfalten zu ver⸗ 
bergen, ehe der Teppich aufgehoben wurde und das dumme Geſicht 
eines Dieners hereiulugte, der allem Anſchein nach da drinnen ſoeben 
von ſeinem Nachmittagsſchläfchen erwacht war. 

Wenn der Mann nur zwei oder drei Schritte ins Zim mer 
hinein machte, ſo blieb dem Privatſekretär nichts anderes übrig, als 
freiwillig aus ſeinem unzulänglichen Schlupfwinkel hervorzukommen 
und ſeine Anweſenheit mit irgend einer ſchnell erſonnenen Lüge zu 
erklären, die ihm jener zwar vermuthlich geglaubt haben würde, die 
ihn aber zugleich genöthigt hätte, ſeinen bis dahin ſo trefflich gelun⸗ 
genen Plan ſelbſt zu zerſtören. 

Fortſetzung folgt.) 


allein dem 


er 


er ſeinen Gedanken zur Ausführung bringen würde. Er wußte nur, 


daß es geſchehen müſſe, 
die Zuverſicht des Gelingens ge 
Zuverſicht, die ihn jo kaltblütig 
gälte es nicht, 
ſondern einen lange 
zu laſſen. ara) 

Das Fläſchchen mit dem Gift in der 
verbergend, mm 
Schlafgemach des Freiherrn hinüber. 
ders leiſe aufzutreten, . 
ner Schritte wurde durch den dicken, 


Unhörbarkeit gedämpft, 5 ö 
Die unverſchloſſene Thür, durch die er in das malt erleuchtete 


Schlafzimmer gelangte, wurde in der Regel nur von ihm und von der 
Pflegerin benutzt, deren Gemach ebenfalls auf jener Seite lag, die 


und vorſichtig handeln ließ, 


und reiflich überlegten Plan 
Er brauchte nicht einmal beſon⸗ 


weichen Teppich ohnedies bis zur 


Ein⸗ und Ausführung des Kranken geſchah durch den gegenüber liegen⸗ 


den Eingang, der ſich nach dem anſtoßenden Ankleideraum öffnete und 
nicht durch Thürflügel, ſondern nur durch einen ſchweren, falten los 
herabfallenden Teppich verſchloſſen war. Ye 

Wie er es vorausgeſetzt hatte, war das Schlafzimmer leer. 
Sein erſter Blick galt dem Nachttiſchchen neben dem Bette, auf dem 
mehrere Gläſer und Arzneiflaſchen ſtanden. Er trat auf den Fuß⸗ 
ſpitzen heran, um zu prüfen, ob ſich unter ihnen das für ſeine Zwecke 
geeignete finden laſſe. Und in ſeinem wachsbleichen Geſicht leuchtete 
es auf, als ſeine Augen auf einer etwas größeren, mit einer braun⸗ 
rothen Flüſſigkeit etwa noch zur Hälfte gefüllten Flaſche haften blieben. 
Wahrhaftig, der Zufall ſtand ihm doch noch immer als ein treuer 
Bundesgenoſſe zur Seite, denn das, gerade das war es, was er brauchte, 


Pexasıops u Ussares» leonosans Zonepx. 


Brufttafche ſeines Rockes 
verließ er ſein Zimmer und ging über den Korridor zu dem 


um unbemerkt zu bleiben, denn der Klang ſei⸗ 


Looneno Iemypon 


und zugleich mit dieſer Erkenntuis war ihm 
gekommen — eine feſte, unerſchütterliche 
als 
die raſche Eingebung eines verzweifelten Augenblicks, 
zur That werden 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Der Stümper. „.. Vaterleben, geb 
will gründen eine Aktiengeſellſchaft!“ — 

„Wie heißt Geld? Mit Geld 

gründen!“ 
— Wink. Onkel: „Meinem letzten Brief an Dich hatte ich 
Fünf⸗Markſchein beigelegt!“ — 
Studio ſus (auf Ferienbeſuch): „Ja, Oukelchen ... ich war 
ſchon recht beſorgt um Dich, weil Du nur noch ſolch' ſchwaches Lebens⸗ 
zeichen von Dir gegeben!“ 

— Gewifjenbaft. 
Straf" krieg.“ — 

Bäuerin: „Jeſſas, warum denn?“ — 

Bauer: „Weil i' in einem Rauchcoupee g'fahren bin und 
net g'raucht hab'!“ 

— Ungerechter Vorwurf. Paſſagier: „Schaffner, 
es iſt ja kein einziger Platz mehr frei Ueberhaupt ſind 
bei ſolchem Perſonenandrang viel zu Wagen einge⸗ 
ſtellt!“— 

Schaffner: „Wagen ſind's nit z'wenig — Paſſagier' ſind's 
z'viel!“ 


mer Geld, ich 


kann Jeder eine 


einen 


Bauer: „Du, Alte, wann i' nur fa’ 


wenig 


—— 
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Bi IGERBR. KO IS cHAwITz. 


ber. Pr d ausführliche 
Beginn der Curse am 16. Oetober. Programm un ausführlie 1 1 . Pianofo rte-Fabril ee 


Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 
Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, ee hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Chyeilzahlung gefaitet. 


Linoleum „Promodnik‘ 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedecken der Fussböden und Trreppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien -Gesell. „Prowodnik“ 


Weilgehendſte Garantie, 


| | ee e e ee 2 
= [ x 
Juljan Meisel,? Geſchäfts⸗ Verlegung. 1 | 
Lodz, Petrikauer-Strasse M 49, (Telephon M 60) zu haben: 28 & Lodzer Heiwillige Feuerwehr. 
' 5 Hierdurch meiner geehrten Kundſchaft zur geſälligen Kenntnißnahme, 3: Montag, ben 19. (31) Jull d. c. 
— 7 y Ben 1 10 * um 6 ½ Uhr Abends 
Feuerſichere * Mode⸗ Magazin „Fellcya ue b 3 
1 1 * x" nach der Zielona ſtraße M 3, Hans Wislickl, verlegt und be „U e uu g 
D 1 Ni { . 0 | 8 = N | { { f [ 16 U md F deutend verg ößert worden ift. — J empfehle daher meine reiche Aus⸗ 8. Zug am Stelgerhauſe des 3. Zuges, 
% wahl von modernen und geſchmackvollen Damenhüten. Das € de ö 
yſtem Rabitz + Berlin ei Felle a“ — der Rodger Freiwilligen Feuerwehr. 
Bohne See, , Ba a en. 2 * x 
Sl ae eri auf Der Berber ne, eienr 1898. Sud gan 5 A een Wurnung. 
Ungezleſer. Raumerſparniß. Leichtigtelt. Hav piſächlich Trockenheit. g 


Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einfichtnahme erthellt Intereſſenten die Firma 


Wassermann & Co. 
Panska⸗Steaße 75. 


II *. 


Wir ma den hierdurch bekannt, daß 

wir das Jagdrecht auf dem Boer ⸗ 

= 1 werk Soligew bei Tuszyn noch 
ö dis zum 25. October d. J. ge⸗ 

pachtet haben und daß weder der Päch⸗ 


ter genaanten Vorwerks Herr W. Herbe, 


ig ee 
1 en da 0 
| | Attiengeſellſ ſchaft N | EN a ee zu 1 ne 1161 jr 
5 — emande 

1 für mechaniſche wi: & B. We, A. Frönel, 1. Stark, 

Holzbrarbrilung, 3 E 
8 >; Theil haber geſucht 
; 5 12 mit ciefa 1500—2000 Nabel Baar, 
% . 1 \ M LUTHER * 2 5 mit 20 Rubel pra Woche feſtem Gehalt, 
i x 25 Zu erfragen: N ſtauzation Hamann. 

SER Reval Ei 3 br Wolegansta-⸗ und GrüneSteapen-Ed:. 

8 | 2 31 

D amatarlſden © ram „0 ee 

4 3 die deulſch und polnisch ſpricht, wird 
8 = | fofort t. ot fagt di 

* comblette Bureau · Einrichtungen, jowie ſonſtige Möbel. * 8 2 1. a0 Vera ash 
erg 1 
1 Neue Welt Nro. 41. Li Leiter. 


: 3 Oeſterreicher, la “ 
. ... — — — —— —— X —＋ zleller 1 gil Allr 8 


Dampfmühl 
5 Steinmille „Ueharhitzen Br 
nlichem u 
Ignaz Zychlewicz drag bie dae und weng, 
be findet ſich jetzt Sreduia⸗Straßſe Ne. 2. Die Schuller werben für das Sprache in Wort und Schrift und ift 


Gymnaſium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbereitet. | in der Buch baltung u. SL 
ug vo © 45 uße ud bifiadet ſich eln Peuſlonat. Anmeldungen werden — Für Kessel 150 e geeignet. 22 zu . gl. A. W. ber 4 7 
gr ige gemgenomtuten, £3 . 8 
Der Falmartrrcigt Hat begonnen. 1. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. ® 


„ rg a, m — | Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 00000000900 
EETTTTETTITTTTTTITTTTITT TTS Der 37 9999 


3 2 LL. "Presport. und Probebrief 
— Ein Verſuch genügt!!! — e ee be 8 
8 optiſcher u. chirur⸗ 8 BUCHFÜHRUNG, 

, Triton de liter j er su ee 

1 5 J Elektrisch ee? 

3 Wr sc ar ae, un he Bene Feuäckit, jan 3 ektrische heine ! — 
alle 3, wo mpfe anhäufen, conſervirt Hanf⸗ un ummi⸗ und Telephon- Aula en, 5 Otto Siede- Elbing, Preusen-- 

@ Hläuge eic. etc. Broſchüren gratis. 5 0 0 

= su in War Empfang he „Exslcntorse iR auf, Dr Sarg 3 | . nl - Vertretung von Haumond Schrtibnnſhinen ı 9999999099909 


Falllficate verkauft wurver, RR Deutſch· ruſſtſche 
5 Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal⸗ 8 NN m. Pholograp hi ſch e 


= kowska.Ste, Ur. 152. 8 lat e lleh erſetzung en 
Der „Nxsſecator“ ld f E . 
Se e mitm — 8 TT 
= Niemand hat von mir eine Agentur. — | ö . N in großer Auswahl — 
7 Ze billi dabei Verpadung; ? 
Soooοοοοοοοοοοο 2 = 8 Lad * be Belkin a A 
Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. er 8 — mut Bingen einzulegen U M ü k 


“ Taſchenbuch der Baumwollſp innere 


D auf Federroll i 
| wolfpinnerei A ee broſchet . 7 20, gebung 2 17195 985 A. iering, a unter per ſönlicher Auſſicht übern mm t ; 


anerkannt. 


Beide Werke find in der Praxis beftens eingeführt und als verläßliche Hüfesgger Michael Len 
a Petrikaner⸗Straße Nr. 187. Widzewala Straße Nr. 77. 


Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf 


#003, Petrikauer-Straße 46, 
Petrikauer⸗traße Nr. 74, 


un Fortepianos und Pianinos 


Nr. 173. 


—. ̈̃ Ü '̃ — —äJä—— — - —ͤ — 


Außetordentliche Gelegenheit 


zum billigen Kauf. 
Vier complette engliſche Deckel⸗Baumwollkrempel mit Kratzen im 
beſten Zuſtande, ſowie ein noch im Betriebe befindliher Corn⸗ 


5 wall⸗Dampfkeſſel, gleichfalls in gutem Zuſtande, zu verkaufen. 


Näheres, Warſchau, Ch. Geber, Niecala Nr. 9. 


. 
von 8 Kop. die 
Rolle an, bis 
zu den fein- 


der Fabriken a | 
Blüthner, Rönisch, Malecki, schledmeyer, Feurich, Thürmer 8 sten 
; und Römhildt. | in grösst. Auswahl 
DEODEOLILLELLDIODLLLDIELDESELDLDIOOLLLEOEOT 5 

| Akuszerk | L Sachs 

Sonntag, den 18. (30.) Juli, a. c. findet in przyjmnje panie, spodziewajlce sig. | # ’ 
H 1 h . udziela poral. url 

i öl 5 ta 8— N 
elenenhof e e Lodz, 

ein grosses F | Petrikauerstr. 9 

Schirm: Fabrik und = an en 

Lager 5 


Woblthatigbeits-boncert 


flatt, ausgeführt von 10 Militär und Peinat » Gapellen, darunter die 
berühmten Orcheſter von Quast und Namystowski, ſowie ein Militär- 
Tenge Abends geber Bühfenfireich, brillante Beleuch 

großer en „ brillante euch; 
tung des ganzen Gartens und um 9 Uhr 


Feuerwerk. 


Der Ertrag iſt zur unentgelilichen Heilung armer Kranker im Ambula 
torlum und Fabrikaboſpital des Rothen Kreuzes beflimmt. 
Wegen der reſchhaltigkeit des Programms beginnt das Concert ſchon um 
3 Uhr Nachmittags. 
Näheres durch Afſiſchen und Programme. 
Das Comité des Rothen Kreuzes. 


er 


Eee n 


Helenenhof. 
Sonntag, den 13. u. Montag den 14. Auguſt 18 9. 
el J et 


zu Gunſten des 
Loder 


uiftlihen Wohlthütigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Weberraschungen 


Ratt, verbunden mit Concert des bolländiſchen Orcheſters unter Leitung des delleb⸗; 
ten Kapellmeiſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler'jchen Fabrikscapille, wle 
auch des vielgenannten Qrcheſters pon K, Namyslowski. Am Montag. Feuer ⸗ 
werk von Herrn A. Diering. g 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Be & Rbl. 1, find bei fol genden Herren und Firmen zu haben: 

I. B. Wer; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ecke Konſtantiner. und Zachobnla; 
L. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ede Benedykten⸗ und Promenaden ⸗ Str.; 
M. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petrikauer-Str.; Filiale K. W. Gehlig, 
Ogrodowa⸗ Str.; A. Wust, Zachob gala; II. Maeder, Konſtantiener; A. Gnauk, 
Srebnia; B. Knichowiecki, Apotheke Baluty; A, Lipifaki, Nowom eſska; 
Adolf Herrmanns, Gd Andreas» und Wölczanska Nr. 18; Karl] Jende, Ede 
Nawrot⸗ und Mikolajewska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka⸗ und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buchbaudlung Petcikauer; M. Nowacki und 
G. A, Berlach, Petr kauer 93/; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrikauer 108; 
A. Semelke, Petritauer; Scheiblers  Gonjum, Pſoff indorf; A. Bartosch, 
Gipers Ring; O0. Daber, Riſtaurant Wolczaüsa; E. Adler, Widzewska; 
A. Richter, Gi wna. 

Entret⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbilets A 20 Kop. ſiad an dir 
Kaffe in Hilenenhof zu haben. 

Die Rubeldillets berichtigen nur zum einmaligem Elatritt; die einge ⸗ 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Aulgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früheren 
Jahren, ſich Kühe, Pounys, Ziegen, Rover, Waarenreſte und vlele 
andere wirklich wirthvolle Gegenſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abende. 
Ueberraſchungen, wilde bis zu diſer S'unde, am 13. und 14. Auguſt nicht 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


«K ; ; * 
5 Streichfertige Oelfarben = 
1 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 14 
3 W. L. Hosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 4 
4 Dietail-Verkauf von Keim' ſchen Mineral- Farben. N 
VREEFEEEEFEFEFREFEFER 


Pexaxrops m Hzzaren Heonomsas 30nepx. 


ISAAK TURYN 


ift übertragen worden Dzika Nr. 6 
Warſchau, (Durchgan gshaus Na · 
lewkl Nr. 11.) 


Mädchen » Benjionat 


„BREITEDER 


Biala bei Bielitz. Bahnſte. 12. 
Ausbildung in wiſſenſchaftlichen Fächern, 
fremden Sprachen, Mufik, Handarbeiten, 
Führung des Hausweſens. Engl., Fran- 
zöfin und Itallenerin im Jaſtltute, 
außerdem Geſplellnnen für bie franzö⸗ 
ſiſche und engl. Sprache. Sorgfältige 
körperliche Pflege. 

Proſpecte durch die Inſtituls leitung 


Carl Kühn 


pract. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Bewegungskuren für erwachſent u. Kin ⸗ 
der, wohnt jezt Andrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


Geirorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, tä glich 
friſch, Charlotte glacés, -Cröme, 
Prince piele, @ialaffee und römischen 
Punſch empfiehlt: 
Die Con ditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Irenndlicht Nah ung 


1-ten Stock, 2 Zimmer und Küche 
nel ſt Gartenbenutzung zu vermiethen und 
kann ſofort beiogen werden, vis -A- vis 
der S. Rogenblatt' chen Fabrik, Draga ⸗ 
Straße Nr. 158, Haus Steinbach. 


Perfecte 
Wäſchenäherinnen 


bel guter Belohnung werden ſofort ge⸗ 
ſucht. Petrikauerſtr. 164, Wohn. 2. 


Nervenarzt 


nn 


Elecr icität u. Maſſage gigen Lähmung, 


Krampf, Rheumatismus u. |. w. 
Wohnt etzt Petrikauerſtraße N 66. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Hygleniſche 
Bor⸗Thymolſeife 
K 1d u, 


Rußlands und P 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
N bei 
. F. Jürgens in Moslau 
un Lodz bei S. Silberbaum. 


Aousozeno Iemypom, r. Ion 16-0 Imasa 1899 x, 


— 


Leiſtungsfähige A 
Gchaftmaſchinenfabril, 


(Schweizer Firma) 
ſucht einen tlichtigen, gut eingeführten Vertreter mit Fachkenntuiſſen. 
Näheres in der Expedition ds. Blattes. 


| FBSOSOSSHSISS9SST . 


9 


Am 27. d. Mis. eröffae ich auf der Konſtautinerſtraße 
A 17 im Hauſe des Herra Desselberger vis-à -vis dem Sommerthea · 
ter die erſte Filiale meiner 


Molkerei „Tum“. 


Außer einem Portions teſchäfte verbunden mit Ver⸗ 
kauf ſämmtlicher landwiethſſchaftlichen Producte, habe ich 
noch den Verkauf von Delicateſſen eingerichtet. 

Ich empfehle mein neues Uateruehmen dem welteren Wohlwollen 
ves geehrten Wublilums der Stadt und Umgegend von Lobz uad ver⸗ 
ſichere die riellſte und ſchnellſte Bedienung. 


— 


9 Hochachtung vo l 
Jözefat Maryno wski. 
8 Sees 


ür H. Zirkler’s 


F j 
Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 


mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kHl. Schule bieudet hab en 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: ilafa he 
und doppelte Buchfüh tung, Commerzrechnen, Cor ceſpo aden, commerzlell: Geogta⸗ 
phie und Wechſelt echt. 
Geſuchen um Aufnahmt wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugulß und 
Tauſſcheln reſp. Geburtsſchein bellegen. 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonne und Falertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


Alrtreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
 ERARARARERKNENUNNUNERERKNNE 
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: vr Nndeanlalt, we: 
| — Widzewska Ur. 120. = 
. Schwimmbaſſin, Wannenbäder und & 
= Douchen. 5 
| % Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende. % 
A Buff. -römifhe und aufffhe Dampfbäder, & 
| — nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. — 
. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ X 
| 2 ten Preiſen. N 


ANMUNMMINRKRARNSERRÜÄHRKKANRKHR] 


Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenen Intereſſe handeln, wenn 
Sie „AkKo“ u Gibrauch nehmen. 
AK oO“ verlaßt den Sohlen drelfache 


f i Dauerhaft glelt, und macht dleſelben vollſtänvig 
waſſerdicht. | 


"AB 
Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Lder⸗ und anderen Handlungen. 


— —  — — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


